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der Zuſammenbruch Abeſſinien 8. My Ftieger a N ag ben ma 


Der Kaiſer und die Regierung aus Addis Abeba geflüchtet. 
Einmarſch der Italiener für heute erwartet. 


Ro m, 2. Mai. Die Radioſtation des Vatikans mel⸗ 
bet aus Deſſie, daß die italienifchen Truppen wahrſchein⸗ 
lich am Sonntag in Addis Abeba einmarſchieren werden. 
Morſchall Badoglio hat ſich von Deſſie an die Spitze der 
bormarſchierenden Truppen begeben, um beim Einmarſch 
* Abdis Abeba als erſter zugegen zu fein. Die auf Addis 
Hbeba marſchierenden Truppen werden teilweiſe durch 
Flugzeuge mit Lebensmitteln verſorgt. Selbſt notwendige 
Auloreſerveteile werden von den Flugzeugen mit Fall⸗ 
hirmen abgeworfen. Dedſchak Burru Amedit, der Vor: 
cher der Provinz Wollo, der ſich den Italienern ergeben 
A erklärt, daß die Stammesführer zwiſchen Deſſie und 
Pöls Abeba bereit find, ſich den Italienern zu unter⸗ 


kerjen. 


dee Negus aus Addis Abeba geflüchtet. 
London, 2. Mal. Wie hier bekannt murde, iſt der 
ef Kaiſer zuſammen mit ſeiner Familie aus 
Mbbis Abeba geflüchtet. Es heißt, daß er ſich Diiboutl 
Franzöſiſch⸗Somali als Ziel geſetzt habe. Die Nach⸗ 
ih, daß der Negus zuſammen mit feiner Familie Addis 
Weba verlaſſen hat, ruft hier eine gewiſſe Verwunderung 
hervor, da doch geſtern bekannt wurde, daß nur die kai⸗ 
keliche Familie flüchten ſollte, während der Negus die 
riegsoperationen weiter leiten und zunächſt den Eintritt 
bet Regenzeit abwarten ſoll, um das abeſſiniſche Heer 
Bieber zu ſammeln. 

Wie Reuter aus Waſhington meldet, iſt man in ame: 
Hlniicen Kreiſen der Meinung, daß ſich der Negus nach 
Zen begeben werde, um dort einen Frieden, der fein 
Ind vor dem gänzlichen Untergang retten ſollte, anzu⸗ 


n 
beſſiniſch 


Die raſche Abreiſe des Kaiſers aus Addis Abeba er⸗ 
kürt man ſich damit, daß zwiſchen dem Negus und den 
keinen Stammes führern in der letzten Zeit ſtarle 
Meinungs verſchiedenheiten geherrſcht hätten. Während 
Die einen für ſofortige Kapitulation waren, wollte der 
hs und einige feiner Getreuen den Kampf fostführen. 
Nahrſcheinlich konnte er ſich nicht mehr durchſetzen und 
Mb ſich daher zur Flucht gezmungen. 


Auch die Regierung geflüchtet. 

London, 2. Mai. Reueter berichtet aus Paris: 
die Mitglieder der abeſſiniſchen Regierung haben kurz 
nuch dem Kaiſer Addis Abeba in Automobilen verlaſſen. 
Sie fuhren in Richtung des weſtlichen Teiles Abeſſiniens. 


London tief beeindrudt. 


Iſtündige Beratungen Edens mit feinen nädhiten 
| Mitarbeitern. 


London, 2. Mai. Die Nachricht von der Flucht 
i abeſſiniſchen Kaiſers aus Addis Abeba hat in London 
Helen Eindruck gemacht. Außenminiſter Eden unterbrach 
ort ſein Wochenende und kam nach London, wo er mit 
anden Perſönlichkeiten im Außenminiſterium eine 
undige Beratung abhielt. In Regierungskreiſen ent⸗ 
A man ſich zunächſt jeglicher Meinungsäußerung, doch 
Aird die Lage als ern ſt betrachtet. Man rechnet damit, 
daß für den Fall der Beſetzung Addis Abebas durch die 
Naliener der britiſche Geſandte die Stadt verlaſſen wird. 
Die Flucht des Negus aus der abeſſiniſchen Haupt 
lat wird hier als Beweis des endgültigen Sieges der 
Juliener betrachtet. Zwar rechnet man hier in der letz⸗ 
Er geit ſchon damit, daß der Fall Addis Abebas nicht zu 
Bermeiben fein wird, doch hat man einen fo raſchen Zu⸗ 
nmenbruch nicht erwartet. Man nahm an, daß der 
Natjer den Kampf in den Bergen weiterführen werde. 
In politiſchen Kreiſen Londans iſt man überzeugt, 


j * 1 
zu 


n 


i briticg⸗ Regierung dem Nous für den Nl. hab. 


er britiſches Gebiet wird muffuchen wollen, Gaſtſreund⸗ 
ſchaft gewähren und ihm hiebei alle Ehren, die ihm als 
Kaiſer Abeſſiniens und als oberſten Heerführer der abeſſi⸗ 
niſchen Armee zukommen, erweiſen wird. 


Das Zentrum von Addis Abeba brennt 

Waſhington, 2. Mai. Der amerikaniſche Ge 
ſandte Engbert ſunkte dem Staatsdepartement um 17 
Uhr Addis Abebas Zeit, daß das Zentrum der abeſſini⸗ 
ſchen Hauptſtadt brenne. Es habe eine lebhafte Schießerei 
ſtattgefunden, teilweiſe in unmittelbarer Nähe der ame⸗ 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem, 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Volksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Der Sonderberichterſtatter des „Matin“ in Rom be⸗ 
richtet ſeinem Blatt ausführlich über eine Unterredung 
mit dem franzöſiſchen Flieger Drouillet, der nach ſeiner 


ſenſationellen Flucht mit einem dem Negus gehörigen 
Flugzeug aus Paris in der Nähe von Rom notlanden 


mußte. 

Man habe ihn drei Tage auf dem Militärflughafen 
feitgehalten, ohne Erlaubnis, mit der Außenwelt zu ver⸗ 
kehren. Sodann habe man ihm nach Prüfung der Lage 
mitgeteilt, daß er ſich als Kriegsgefangener betrachten 
ſolle. Als ſolchem habe man ihm erlaubt, nach Rom zu 
kommen und verhältnismäßig frei, nur unter friminai 
polizeilicher Bewachtung, zu leben. 

Drouillet erklärt ſchließlich noch, daß ſich der Negus 
noch in Abeſſinien aufhalte, aber von ſeiner „unerträgli⸗ 
chen“ Umgebung eingeſchloſſen werde. Er habe beabſich⸗ 
tigt, den Negus mit ſeinem Flugzeug in Sicherheit zu 


ritaniſchen Geſandtſchaft. Die Schüſſe, die anſcheinend bringen. Das Mißgeſchick, das ihn, den Flieger Drouillet, 


von ſeiten Eingeborener abgegeben worden waren, ſeien 
meiſtens in die Luft gegangen. Drei Kugeln ſeien an dem 
Geſandtſchaftsgebäude abgeprallt. Es ſei niemand ver⸗ 
wundet morden. Sobald die Abreiſe der Regierung be⸗ 
kannt murde, hätten Plünderungen begannen. Auch das 
Haus des amerikaniſchen Vizekonſuls Cramp ſei geplün⸗ 
dert worden. Fünf Amerikaner hätten ſich in die britiſche 
und drei in die amerikaniſche Geſandtſchaft geflüchtet. 

Kairo, 2. Mai. Die hier zur ſunkentelegraphiſchen 
Weiterleitung eingetroffenen Telegramme können nicht 
sche weitergegeben werden, da eine Verbindung mit dem 
Telegraphieſender nach der abeſſiniſchen Hauptſtadt nicht 
her zuſtellen iſt. 


— nn nn 


betroffen habe, mache die Durchführung des Planes zu⸗ 
nächſt unmöglich und habe ſomit dem Negus die Möglich⸗ 
keit genommen, zu entkommen. 


Biltor Emanuel Kaiſer von Abeſſinien? 
Rom, 2. Mai. Den faſchiſtiſchen Organiſationen 
wurden Dispoſitionen erteilt, auf große Volksverſamm⸗ 
lungen (Adunata) vorbereitet zu ſein, ſobald die amtliche 
Nachricht von der Okkupation Addis Abebas eintreffen 
wird. ö 
Das italieniſche Volk wünſche und hoffe, daß der ita⸗ 
lieniſche König Viktor Emanuel III. nach der vollſtändi⸗ 
gen Okkupation Abeſſiniens zum „König von Italien und 
Kaiſer von Abeſſinien“ proklamiert werden wird, doch iſt 
dieſes Gerücht bisher in politiſchen Kreiſen nicht beſtätigt 
worden. N 


ERTEILT P AED TEEGEE UNE ETIEU 


Wieder 53 Kommuniſten nach Bereza | 


Ebenſo wie in verſchiedenen anderen Städten Polens 
wurden auch in Grodno 53 Kommuniſten verhaftet und 
nach dem Konzentrationslager in Bereza Kaxrtuſka ge: 
ſchafft. 


Kehraus in den Wojewodſchaftsämtern 


Wie bekannt wird, ſoll der Wojewode von Kielce, 
Dziadosz, in den nächſten Tagen zurücktreten. Ueberdies 
ſind Aenderungen auf den Poſten der Wojewoden von 
Lubiin und Bialyſtok vorgeſehen. 

Gleichzeitig ſoll im Innenminiſterium ein drittes 
Unterſtaatsſekretariat geſchaffen werden. Bisher hatte 
das Innenminiſterium nur zwei Unterſtaatsſekretariate. 


100 000 Juden ſollen aus Polen und 
Deutschland nach Palüſtina auswandern 
Wie die jüdiſche Telegraphenagentur meldet, fand in 
Waſhington eine Sitzung der Propaläſtinakonferenz ſtatt, 
auf der auf Antrag Herbert Samuels beſchloſſen wurde, 
100 000 Juden aus Polen und Deutſchland nach Palä⸗ 
ſtina zu überſiedeln. Es ſoll zu dieſem Zweck unter den 
Juden der ganzen Welt eine Spendenſammlung eingelei⸗ 
tet werden, die 3 Millionen Dollar ergeben ſoll. 


„Hindenburg“ befördert polniſche Poft nach Amertla. 
Die deutſche Poſt hat ſich mit dem polniſchen Poſt⸗ 
miniſterium in Sachen der Uebernahme von Poſtſendun⸗ 
gen mit dem Luftſchiff „Hindenburg“ nach Amerika ver⸗ 
ſtändigt. Der erſte Abflug des „Hindenburg“ mit polni⸗ 
ſcher Poſt erfolgt bereits am 6. Mai. Die Fahrt nach 
Amerika wird drei Tage dauern. Poſtſendungen für den 
„Hindenburg“ für Empfänger in Nordamerika, Kanada, 
Mexiko, Kolumbien und Venezuela werden alle Poſtäm⸗ 
ter Polens entgegennehmen. Zu dem normalen Preis 
wird für jede 5 Gramm ein Sonderzuſchtag von Zl. 1,90 

und für Poſtlarten ron gl. 1,60 exgoban werden. 


Reile des polniſchen Kultus miniſters 
nach Stodholm. 


Am 6. Mai tritt der Kultusminiſter Dr. Swiento⸗ 
Hawifi in Begleitung hoher Beamter des Kultusmmiſte⸗ 
riums eine Reiſe nach Stockholm an. Die Reife wird die 
Erwiderung des kürzlichen Beſuchs des ſchwediſchen Kul⸗ 
tusminiſters Artur Engberg in Warſchau ſein. 


Greuelpropaganda um Spanien. 
Madrid, 2. Mai. Sämtliche ausländiſche Zei⸗ 


tungskorreſpondenten wurden in das Miniſterpräſidium 


berufen, wo ihnen der Unterſtaatsſekretär Fernandez 
Clerigo mitteilte, daß die Regierung jeden Tag um 16.30 
Uhr und um 21 Uhr zwei offiziöſe Kommuniques aus⸗ 
geben werde, die ausſchließlich für die ausländiſchen Zei⸗ 
tungsberichterſtatter beſtimmt find. Die Kommuniques 
werden die tägliche wahre Darſtellung der innerpoliti⸗ 
ſchen Lage enthalten. Die Regierung hat ſich zu dieſem 
Schritt entſchloſſen angeſichts der grotesken Uebertrei⸗ 
bung gewiſſer ausländiſcher Blätter bei der Schilderung 
der Zuſtände in Spanien. Insbeſondere haben manche 
rechtsſtehende franzöſiſche Zeitungskorreſpondenten, um 
die franzöftichen Wahlen zu beeinfluſſen, und den Sieg 
der franzöſiſchen Linken zu verhindern, eine direlte 
Greuelberichterſtattung aus Spanien betrieben. 


Rüdtritt eines ſpaniſchen Ministers. 


Madrid, 2. Mai. Der ſpaniſche Miniſterpräſidenn 


hat das Rücktrittsgeſuch des bisherigen ſpaniſchen Innen⸗ 
miniſters Salvador, der wegen ſeines ſchlechten Geſund⸗ 
heitszuſtandes bereits ſeit einiger Zeit von dem Miniſter 
für öffentliche Arbeiten Caſſares Quiroga vertreten 
wurde, ſtatigegeben. Die beiden Miniſterien worden 
weiterhin in der Hand Caſſares Quiroga bleiben. 


Kin Ei 
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Arbeiter, hört 


Woltsgiiung — Sönnkaz, den 8. Mai 1988 


die Signale! 


Die Maidemonitration in Bielitz - Biala. — Tauſende fordern die Bauern⸗ 
und Arbeiterregierung! 


Schon in den Morgenſtunden konnte man ein unge⸗ 
wohntes Leben in unſerer Induſtrieſtadt Bielitz bemer⸗ 
ken. An einem Freitag, an dem ſonſt zahlreiche Arbei⸗ 
ter und Arbeiterinnen nach ihrer Arbeitsſtätte ſtrömen, 
iſt es heute ſo, daß auf den Straßen Menſchen, die mit 
wenigen Ausnahmen mit der roten Nelke geſchmückt find, 
wandern. Mag ſein, daß der eine oder andere dieſes 
Zeichen einer neuen Zukunft mit gemiſchten Gefühlen 
Unſeren eifrigen Werbern abgenommen hat, aber in einer 
Stadt, die die Nazibanden glauben okkupiert zu haben, 
iſt es ein Zeichen, daß die rote Saat nimmer untergegan⸗ 
gen iſt. 

Fürwahr: Alle Räder ſtehen ſtill, wenn dein ſtarker 
Arm es will! Keine Uebertreibung, denn weder Stra⸗ 
zenbahn noch Autobus verkehren. Und die Arbeiter⸗ 
ſchaft hat es durchgeſetzt, daß nicht nur der Ring, den 
man nicht einmal im Vorjahr zur Verfügung ſtellen 
wollte, ſondern unter dem Eindruck der Opfer von Kra⸗ 
dau, Tſchenſtochau, Lemberg, Poſen, Chrzanow uſw. die 
Straße freigegeben wurde. 


Das graße Sammeln beginnt! 

In verſchiedenen Straßengegenden erklingen Muſik⸗ 
kapellen von weit her ſind die Genoſſen aus den Landge⸗ 
zieten im Anmarſch. Stundenlang ſchon dauert der 
Marſch und der Wettergott it nicht gerade gnädig. Aber 
in allen Herzen pocht das frohe Gefühl, wieder einmal 
dabei zu ſein, wenn es gilt, um Freiheit und Sozialis⸗ 
mus das rote Banner voranzutragen. So ſammelt ſich 
Zug um Zug. Radfahrer mit ihren prächtig geſchmückten 
Rädern, Jugendgenoſſinnen und Jugend in ihren blauen 
Hemden und roten Krawatten geben den Demonſtra⸗ 
tionszügen mit weitvoranwehenden Bannern ein ein⸗ 
drucksvolles Bild. So ſammeln ſich am Ring gegen 
Zehntausende, die da im nächſten Moment voll Enthu⸗ 
ſiasmus und überwältigendem Gefühl die Hoffnungszei⸗ 
chen eines beſſeren Morgens vornehmen werden. 

Fanfarenſignale ertönen und der Gemiſchte Chor des 
Gaues ſetzt mit dem Liede „Der Freiheit Sturmgeſang“ 
ein und kräftig klingt es in die ſturmberauſchten Maſſen, 
als Genoſſe Follmer die Demonſtranten herzlichſt be⸗ 
grüßt und auf die Bedeutung der Maifeier hinweiſt, die 
die Proletariermaſſen vereinigt, um ihrer Abſchen Aus⸗ 
druck zu geben, daß der Faſchismus mit Bomben und 
Giftgaſen ſeine wankende Macht aufrechterhalten will. 
Die Arbeiterſchaft fordert Wiederherſtellung ihrer Rechte, 
die man ihr nahm. Wir werden nicht ruhen, ſo erklärt 
Genoſſe Follmer, bis wir wieder unſere Errungenſchaf⸗ 
ten zurückerobert haben und neben der Forderung nach 
Fieden und Freiheit wollen wir bis zum Endſieg weiter⸗ 
kämpfen. 

Für die Bauern⸗ und Arbeiterregierung! 


Hierauf ergreift Genoſſe Kowoll das Wort, um 
zu erklären, daß wir deſſen Eingedenk ſein ſollen, daß 
dieſe Maidemonſtration im Zeichen jener Opfer ſteht, die 
letzthin in Polen gebracht worden ſind. Zehn Jahre 
wurde Brot und Arbeit verſprochen, aber Hunger, Elend, 
Maſſenarbeitsloſigkeit ſind das Ergebnis der Sanacja⸗ 
wirtſchaft. Die Faſchiſten haben in Deutſchland, in 
Oeſterreich, in Spanien zwar die Arbeiterklaſſe nieder⸗ 
gerungen, den Geiſt des Kampfes konnten fie nicht nie» 
derſchlagen, und ſo feiern wir ſchon heute mit der ſpani⸗ 
ſchen Arbeiterklaſſe ihren Aufitieg zur ſozialiſtiſchen 
Staatsgeſtaltung. 

Was ſind da die kleinen Gernegroße, die noch bor 


Jahresfriſt der Arbeiterſchaft den Ringplat in Bielitz 
verweigerten. Heute ſollen fie ſich durch die Tauſende 


von Teilnehmern überzeugen, auf welcher Seite die Ar⸗ 
beiterſchaft dieſes Bezirkes ſteht. Wir faſeln auch nicht 
von einer „Volksgemeinſchaft“, wie ſie ein Senator 
Wiesner predigt, um die Arbeiterſchaft von ihren eigent⸗ 
lichen Zielen abzulenken. Wir feiern am 1. Mai den 
Menſchheitsgedanken, der keinen Unterſchied der Natio⸗ 
nen und Raſſen kennt. Wir wollen eine aufrichtige Ver⸗ 
ſtändigung der deutſchen und polniſchen Arbeiterklaſſe zur 
Erlangung der nationalen und kulturellen Belange. Im 
Geiſte Goethes und Schillers wollen wir das Erbe deut» 
ſcher Kultur wahren, unſere Sprache den Nachkommen 
erhalten. In dieſem Sinne find wir national, aber nich! 
nationaliſtiſch. Es gilt ein beſſeres Morgen zu erkämpfen. 
Wir wiſſen, daß wir darum kämpfen müſſen. Friede, 
Brot und Freiheit kann uns nur eine Arbeiter⸗ und 
Bauernregierung geben und in dieſem Zeichen demon- 
ſtrieren wir an dieſem Weltfeiertag der Arbeit für eine 
ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung. 


Unſere Forderungen: 


Genoſſe Lulaſek verlieſt hierauf die Maientſchlie⸗ 
Fung, die vom Verſammlungsleiter Follmer zur Abſtim⸗ 
mung gebracht purde; fie wurde von den etwa 3000 
deutſchen Arbeitern und Arbeiterinnern gegen eine 
Stimme angenommen. 

Die Vielitzer Arbeiterſchaft erklärt: 

Wir führen einen gemeinſamen Kampf gegen 


amn, ie bir Freiheit, für den Friedeg In ene 


1 ternregierung 

Wir führen dieſen Kampf 
Anarchie, für eine Planwirtſchaft, für eine neue Geſell⸗ 
ſchaſtsordnung, für den Sozialismus. 

Im vollen Bewußtſein deſſen, daß die Zeit der Enk⸗ 
ſcheidung durch das arbeitende Volk ſelbſt, über das 
eigene Schickſal und das Schickſal des Staates nicht 
mehr weit iſt, verkündet die Arbeiterſchaft laut und ver⸗ 
nehmlich ihre Forderungen: 

Wir fordern: Brot und Arbeit für die Arbeitsloſen 
durch Schaffung von öffentlichen Arbeiten; 

Fürforge für die iterjugend, Verkürzung der 
Arbeitszeit bei gleichbleibenden Löhnen; a 

Wiedereinführung der vollen ſazialen Leiſtungen und 
der wirklichen Selbstverwaltung in den Sozialverſi⸗ 


cherungsanſtalten; 
Land für die Bauern, Hilſe für die Kleingewerbe⸗ 


treibenden und $ ; 
Bildung und Kultur für das Volk und Schulen für 
die Kinder in der Mutterſprache nach freier Beſtimmung 


der Eltern! 
Allgemeinen Frieden! Allgemeine Abrüftung! 
Befreiung der palitiſchen Häftlinge! 
Der Abſchluß am Biallaer Ring. 
Wieder ſetzt der Männerchor des Gaues mit unſerem 


Arbeiter: und Bauer . 
gegen die kapitaliſtiſche 


Jür Sozialismus 


Wer da glaubte, daß der ſozialiſtiſche Gedanle im 
Schwinden begriffen iſt, der konnte am Maitag eines 
Beſſeren belehrt werden, denn es ſtrömten nicht nur 
Maſſen nach der Wojewodſchaftshauptſtadt, ſondern auch 
der Geiſt, welcher ſie beherrſchte, war weit beſſer, als im 
vergangenen Jahre. Trotzdem Not und Elend unter der 
Arbeiterklaſſe noch geſtiegen And, wächſt das Bewußtſein 
unter den Arbeitern zu einer Klaſſe zu gehören, die den 
Kampf gegen die Feinde der ſozialiſtiſchen Idee aufzu⸗ 
nehmen hat, in dem ſie Sieger ſein wird. Die verwor⸗ 
renen politiſchen Verhältniſſe in der ganzen Welt, die 
gemeinen Kampfesmethoden des Faſchismus gegen alles, 
was der Arbeiterſchaft heilig iſt, haben dieſe endlich er⸗ 
wachen laſſen. Sie haben den Bann von ſich abgeſtreift 
und ſind wieder auf den Plan getreten. 

Schon in den erſten Vormitagsſtunden zogen die 
Genoſſen und Genoſſinnen auf den Marktplatz von Kat⸗ 
tswiß, um dort, wie gewöhnlich, die Züge aus den ver⸗ 
ſchiedenen Ortſchaften zu erwarten. Mit Jubel wurde 
jedesmal die Ankunft eines Zuges begrüßt, die roten 
Fahnen, die verſchiedenen Aufſchriften mit den nur allzu⸗ 
bekannten Forderungen der ſozialiſtiſchen Parteien, Mu⸗ 
ſik ſchmetterte die Arbeiterhymnen, alles war in freudi⸗ 
ger Erwartung. Als die Demonſtranten aus allen Ort⸗ 
ſchaften verſammelt waren, hielten verſchiedene Redner 
in deutſcher und polniſche Sprache Anſprachen an die 
Maſſen, in denen nicht nur der Ruf nach Arbeit und 
Frieden wiederlehrte, ſondern vor allem auch der Opfer 
des Faschismus gedacht wurde. Die Arbeiter wurden 
zur Einigkeit aufgefordert, fo daß nicht nur bald die 
Einheitsfront des Proletariats Wirklichkeit werde, ſon⸗ 
dern auch unſer Ziel, eine Arbeiter⸗ und Bauernregie⸗ 
rung in unſeem Lande Erfüllung finden möge. Von der 
DSA appellierte Genoſſe Siegert in begeiſternden 
Ausführungen an die Verſammelten, eingedenk der Opfer 
des Faſchismus feſt zuſammenzuſtehen und unſre proleta⸗ 
riſchen Forderungen im Rahmen einer Volksfront bal⸗ 
digſt Wirklichkeit werden zu laſſen. Alle Redner erhiel⸗ 
ten ſtürmiſchen Beifall und jubelnde Zuſtimmung. Dann 
formierte ſich ein gewaltiger Zug von vielen Tauſender, 
der ſich durch die Straßen der Stadt bewegte. Unter⸗ 
wegs wurde geſungen, die üblichen Rufe ausgeſtoßen, und 
ſo konnte nach ca. einſtündiger Demonſtration der Zug 
wieder am Marktplatz einkehren, wo ſich dann die einzel⸗ 
nen Ortſchaften wieder nach Hauſe begaben. 

Der Demonſtrationszug war noch weit größer als 
das Doppelte des vergangenen Jahres. Alles verlief in 
beſter Ordnung, außer kleinen belangloſen Zwiſchenfällen 
hat ſich keine Störung ereignet. Der diesjährige Mai⸗ 
umzug wird allen Teilnehmern in beſter Erinnerung 
bleiben. Es ſei allen Genoſſen, ob aus Chorzow, aus der 
Pleſſer Gegend, aus Paulsdorf, Bielſchowitz, Siemiano⸗ 
witz und a. m., den Jugendlichen und Radfahrern ſowie 
der tüchtigen Muſil — acht Kapellen gingen mit — 1755 
lichſt für ihre Teilnahme gedankt; wer in dieſer Zeit ſei⸗ 
nen Poſten nicht verlaſſen hat, wird einſt, wenn der Tag 
des Proletarats kommt, nicht vergeſſen werden. 

Wie ſchon vorher bekannt war, hatte auch die 333 
nach Kattowitz ihre Demonſtration angeſagt. Es war 
aber kein ſo ſtarker Zug, wie wir ihn ſchon einmal in 


den Kattowitz von ihr geſehen haben, alſo ſcheinen doch zum 


1 Teil die Parolen der Auztändiſchen befaigt warden zu 


Kampflied „Sturmchoral“ ein, um die Rede des Genoſſen Czapinſki und Mache. 


und Einheitsfront 


Eindrucks volle Maidemonſtration in Kattowitz. 


Gibt es überhaupt eine „deutſche Arbeit“? Oder fol 


Boszezyk einzuleiten, der erklärt, daß dieſer Mü 
Zeichen einer alten Tradition der Bielitzer Arbei 
klaſſe ſteht. Es iſt unſere Pflicht der zahlreichen De 
zu gedenken, die im Kampf um ein beſſeres Mae 
fallen ſind, vor allem jener, die in den Konzentralf 
lagern Oeſterreichs und Hitlerdeutſchlands ſch 
der politiſchen Gefangenen in allen Ländern, denen 
fer Gruß über Mauern und Grenzen hinaus gilt, 
Faſchismus führt zum Krieg. Millionen werden 
Rüſtungen und Giftgas verwendet, zum Morden 
Milliarden verſchwendet, aber Brot und Arbeit 
man nicht zu geben. Wir erheben die Forderungen 
einer Planwirtſchaft und lehnen die „Heilung“ aller 
alles durch eine „Volksgemeinſchaft“ ab, was in 
deutſchland zur Zerſtörung der Gewerkſchaften, 
Raub der Lohntarife führte und wo heute, ſtatt den 
beitern, die Not leiden, geſagt wird: „Freut Euch 
Lebens“. Einen ſolchen Betrug lehnt die Flaffenbeng 
Arbeiterſchaft ab und darum iſt ihr Ziel die ſoziale 
nationale Befreiung, im Kampf um den Sozialismus 
Jugendgenoſſe Schimke fordert von der Jug 
daß fie ſich um das rote Banner ſchare, um mit den 
ten zuſammen den Kampf um eine beſſere Zukunſ⸗ 
führen. Nur durch Einheit kann die Arbeiterklaſſe 
ſozialiſtiſche Ziel erreichen. In dieſem Sinne ſtimme 
die Internationale an, die von den Maſſen begeſſe 
mitgeſungen wird. So fand der Demonſtrationsuß 
ſeinen würdigen Abſchluß. 0 
Unter Muſikklängen und wehenden roten Bam 
ging es heimwärts, ſich deſſen bewußt, nicht umſonſt 
und Opfer gebracht zu haben. Bielitz⸗Biala ſtand 
ſeit Jahren wieder im Zeichen der voten Fahnen. 
Seitens der PPS ſprachen die Genoſſen 9 


fein, nicht daran teilzunehmen. Sie zogen mit wi 
Fahnen durch Kattowitz, hatten auch „ſozialiſtiſche“ A 
derungen wie Sechsſtundentag, Freiheit und dergl. 
ihren Transparenten und riefen gleichfalls nach Me 
und Arbeit. Die Züge der 383 und der Sozialſßz 
gingen natürlich getrennte Wege, aber es mag wohl m 
chen Kumpel in den Reihen der 383 gegeben haben, 
lieber in dem anderen Zuge gegangen wäre, und der 
nünftig denkende Arbeiter wird von dem Bewuß 
erfüllt geweſen ſein, daß hier und dort die Arbeiter 

bedingt unter eine Fahne gehören und daß dies Bi 
der Fall ſein können, wenn die Einigkeit unter der 
beiterklaſſe vorhanden wäre. Unter dieſem Geſichtspn 
ſoll der 1. Mai 1936 ein Auftakt zu einem weiteren fi 
ſchritt der proletariſchen Sache werden: der Weg 
einer großen, geeinten Arbeiterſchaft in ganz Polen 


Vielitz-Viala u. Umgebung. 
„Ein Tag deutiher Arbeit“. 


Im Herbſt da ſchrie es von den Plakaten mit gem 
ten Buchſtaben: „Ein Volk in Not“, „Organiſtert 
Winterhilfe“. 

Im Herbſt da wurden alte Fetzen, abgenuzte Schi 
von Herrſchaften abgelegte Kleider, geſammelt, um 
den armen Volksgenoſſen zu verabreichen und fo 
„Volksgemeinſchaft“ und die „deutſche Erneuerung! 
dokumentieren. g 

Jetzt, im Frühling, da prangt es wieder auf 
Plakaten: „Ein Tag deutſcher Arbeit“ 
Die Halenkreuzler verkünden einen „Tag Deutch 
Arbeit“. Warum ein Tag? Wenn doch die Akadeſ 
am Abend abgehalten wird? Warum deutſche Ark 


es hier vielmehr heißen: „Arbeit der Deutſchen“ ? Ehe 
wie Deutſche, arbeiten auch Franzoſen, Polen uſw. UM 
das iſt nicht franzöſiſche, polniſche oder deutſche Ar 


genannten M 
Natürlich kann es eine beſondere Arbeitsleiſtung 
Deutſchen oder Polen geben. Natürlich. Aber dieſe 
beit, die unſere Weber, Dreher oder Gießer leiſten, M 
iſt weder eine deutſche noch eine polniſche Arbeit. 
iſt die Arbeit der Proletarier deutſcher und polni 
Nationalität. 2 
Warum brüllen alſo die Plakate von „Deu 
Arbeit“? Weil fie: die Hakenkreuzler wieder 
schreiende Phraſe zur Betörung ihrer Gefolgichaft de 
tigen. So verunglimpfen dieſe „Nationalſozialiſten“, vr 
weder national noch fozialiftifeh find, die Axbeiterfeieil 
Im Dritten Reich behauptet eine Regierungen 
ordnung, daß der 1. Mai ein nationaler Feiertag * 
Treue und der Volksgemeinſchaft ſei. Bei uns iſt er ah 
einen „Tag deutſcher Arbeit“ umgetauft worden. | 
Die 1. Maifeier, ein zyniſcher Diebſtahl, began 
an den Sozialiſten, hat bereits in der Hakenkreuze 
gung eine traurige Geſchichte: 
Am 1. Mai 1938 wurden die Kinfjengemerfiägft 
und die Gelbfiverwaltungen der Sozialverſicheru 
perſchaften aufgelöſt. 


Am 1. Mai 1984 wur e. e das I 


13 


ſondern eine Arbeit der Bürger dieſer 
tionen. 


= 


Ernſt, nüchtern, wortlos, darum aber nicht weniger 
leidenſchaftlich auf die Durchſetzung ſeiner vielfältigen 
Wünſche und Intereſſen bedacht, hat das franzöſiſche 
Volk den erſten Akt der Kammerwahlen durchgeführt. 
Nur den erſten Akt und nicht mehr. Nicht einmal 
der dritte Teil der Abgeordneten iſt beſtimmt, über weit 


velage zur Boltszeitung | 
der Sozialismus und die Ideale, 


Von Hermann Wendel. 
Aufhebung der Klaſſen .. Aufhebung der 


Unterordnung der Frau unter den Mann 
Ueberwindung der nationalen Gegenſätze, das 


dem von Ware und Geld, von abſolutem und relative. 
Mehrwert, von Arbeitsloſen und Kapitalsakkumulation 
allerhand Nützliches zu leſen ſteht, aber wer ſich hinein⸗ 


mehr als zwei Drittel entſcheidet die Stichwahl vom Aufhören der Kriege und der Kriegsrüſtungen, verſenkt, entdeckt bald fait erſchüttert, daß er ein vulka⸗ 
1 1 Die 517 dieſer ie hohen ewiger Friede unter den Völkern ... Wo gäbe niſch glühendes Werk vor ſich hat, aus dem, ohne Bibel⸗ 


Zahl noch offen gebliebener Entſcheidungen beſteht in der 
Schwierigkeit ſicherer Vorausſagen für das endgültige 
Wahlergebnis. 


Tendenz der Wahl. An dem grundlegenden Verhältnis 


zwiſchen Rechts und Links, das heißt der Volksfrontpar⸗ 


teien, einiges ändern, wenn auch nicht ſo viel, wie es 
den Hoffnungen der Linken noch vor einigen Monaten 
und vor allem vor der Rheinlandbeſetzung Hitlers ent⸗ 
ſprochen hatte. Die Radikalen, die ſtärkſte Partei der 
Meinbürgerlihen linken Mitte, haben Verluſte, die nicht 
wunder nehmen, wenn man an das Auseinanderfallen 
dieſer Partei bei jeder wichtigen Entſcheidung der letzten 
beiden Jahre denkt. Die Arbeiterparteien ins⸗ 
geſamt ſind die Sieger der Wahl. Selbſt wenn die 
Sozialiſtiſche Partei vielleicht die nahezu zwei Millionen 
Stimmen von 1932 nicht voll erreicht, iſt ihr Erfolg groß; 
denn ſie hat die Verluſte faſt aufgeholt, die ſie 1932 durch 
Abſpaltung der Neo⸗Sozialiſten, eines Viertels der Par⸗ 
lamentsgruppe mit einflußreichen Abgeordneten und be⸗ 
trächtlichen Maſſenanhang, erlitten hatte. Die Gewinne 
der Sozialiſten liegen hauptſächlich im Weſten und Süd⸗ 
weiten des Landes. g 
Im Norden und in Paris feiern die Kommuniſten 
große Erfolge. Die Stimmenzahl der Kommuniſtiſchen 
Partei erreicht faſt 1,5 Millionen und gat ſich gegenüber 
1932 nahezu verdoppelt, gegenüber 1928 um etwa 39 
Prozent erhöht. Es beſteht kein Zweifel, daß es den 
Kommuniſten nach der Schaffung der Volksfront und der 
Preisgabe ihrer ultralinken Taktik zugunſten der vorbe⸗ 
haltloſen Bejahung der Landesverteidigung (im Zeichen 
des Ruſſenpaktes und der Zuſicherungen Stalins gegen⸗ 
über Laval in Moskau) und der „Einigung“ aller Fran⸗ 
zoſen gegen „200 Ausbeuterfamilien“ geſungen iſt, wich⸗ 
tige Arbeiterſchichten und große Teile des verelendeken 
Kleinbürgertums zu ihrer Wahlgefolgſchaft zu machen. 
Der Erfolg der Kommuniſtiſchen Partei, verbunden 
mit der Schwächung einiger wichtiger Poſitionen der 
rechten Teile der Volksfront, vor allem der Radikalſozia⸗ 
liſten, verleiht dem entſcheidenden Problem dieſer Woch: 
vor der Entſcheidungsſchlacht, nämlich dem Rücktritt aller 
Volksfrontkandidaten zugunſten des im erſten Wahlgange 
Erfolgreichſten, einen beſonderen Charakter. Denn es iſt 
llar, daß bei der gegenwärtigen Konſtellation dieſer erſte 
wirklich entſcheidende praktiſch⸗politiſche Akt der Volls⸗ 
front vorwiegend den Kommuniſten zugute kommen und 
darum auf den Widerſtand rechter Teile der Volksfront 
ſtoßen muß. Darum iſt die Haltung aller Volksfroutor⸗ 
ganiſationen und kandidaten zu dem zweiten Wahlgang 
tie erſte Kraftprobe für die Volksfront und das eigent⸗ 
liche innenpolitiſche Problem der Stunde. Die Inne⸗ 
haltung der Volksfrontdiſziplin wird vielen Kandidaten 
um ſo ſchwerer ſein, als an manchen Stellen, vor allem 
in proletariſchen Wahlkreiſen, gerade Volksfrontkandiba⸗ 
ten verſchiedener Richtung es waren, die einander als 
Gegner im Kampfe um die Stimmen mit Leidenſchaft 
und Erbitterung gegenüber ſtanden. 


Lee 
Teppiche, Läufer, Gardinen 
Katowice 
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Die Erfolge der Arbeitenparteien find ein Zeichen 
für den Willen der Maſſen, die Widerſtände zu brechen, 
die ſich der Erfüllung ihrer unabläſſigen Wünſche nach 
einer Steigerung ihrer Lebenshaltung, nach der Ueber⸗ 
windung der Kriſenfolgen und nach der cnergiſchen Durch 
fegung der Demokratie gegen die Ausbeuterſchichten in 
den Weg ſtellen; ſie ſind nicht minder ein Zeichen für den 
Willen zum Frieden und zum Kampfe gegen das Paktie⸗ 
ten mit dem Faſchismus auf jedem Gebiete, in jeder 
Form, im Innern wie außerhalb des Landes. Darüber 
anz aber zeigt das Ergebnis der Entſcheidung dom 
letzten Sonntag die Entſchloſſenheit der Maſſen, ſich mit 
ee Nachdruck als bisher für den Kampf um die 
Löſung der dringendſten Exiſtenzfragen der Führung und 
der Vertretung der Arbeiterparteien anzuvertrauen. Daß 
dabei die Kommuniſtiſche Partei mit ihren Anſtrengun⸗ 
gen, ohne Rückſicht auf ihre Vergangenheit und die mei⸗ 
ſten Grundſätze ihrer Doktrin den Eindruck einer friſchen, 
von Theorien unbeſchwerten Kraft zu vermitteln, beſon⸗ 
deren Erfolg gehabt kat, ſteigert ihre geſchichtliche Ver⸗ 
antwortung vor der Arbeiterklaſſe, ungemein und macht 
ihre Rolle in den künftigen Klaſſenkämpfen in Frankreich 
zedeutſamer als je zuvor. - 
s Der heutige Sonntag erſt wird darüber entſcheiden, 
wie weit die neue Kammer in ihrer Zuſammenſetzung ſo⸗ 
wohl der Ausdruck der klaren Wünſche der franzöſiſchen 


Maſſen ſein wird als auch zualeich ein Werkzeug zu ihrer. 
rens 


Was bisher feſtſteht, iſt die allgemeine 


es ein ſittliches Ideal, das herrlichere Ausblick. 
eröffnet! Karl Kautsky. 

In der lehrreichen Schrift über die Pariſer Kom⸗ 
mune, die Karl Marx als Adreſſe des Generalrats der 
Internationale verfaßt hat, fällt ein Satz hart wie ein 
Faäuſtſchlag nieder: „Die Arbeiterklaſſe hat keine Ideale 
zu verwirklichen.“ Da außerdem die Geſchichtsphiloſo⸗ 
phie des mordernen Sozialismus hiſtoriſcher Materialis⸗ 
mus heißt, und der Philiſter nach einem beißenden Wort 
von Friedrich Engels unter Materialismus nur die 
ſchmierigen Laſter verſteht, denen er ſelbſt heimlich frönt, 
ſo ſpukt noch immer hinter der engen Stirn ſo manchen 
Spießbürgers die Vorſtellung, daß der Sozialismus zum 
„Teilen“ und „Verrungenieren“ entſchloſſen, alle die 
ſchönlackierten „Ideale“ zerſtören wolle, die in der kapi⸗ 
taliſtiſchen Welt ein unwirkliches Daſein führen. N 
Wie aber der philoſophiſche Materialismus mit der 
materialiſtiſchen Wanſt⸗Vergötterung des Spießbürgers 
nichts zu tun hat, ſo leugnet ſelbſt jener Satz von Marx 
keineswegs die enge Verknüpfung des Befreiungskampfes 
der Arbeiterklaſſe mit den großen Menſchheitsidealen. In 
den Zuſammenhang hineingeſtellt, aus dem er herausge⸗ 
riſſen iſt, beſagt er nur, daß die Arbeiterſchaft, die durch 
die Lehre des wiſſenſchaftlichen Sozialismus auf ihr 
eigenes Geheimnis gekommen iſt und ihre geſchichtliche 
Sendung entdeckt hat, nicht blindlings Utopien aus Wol⸗ 
kenkuckucksheim nachjagt. Nicht aus den abſtrakten Ideen 
der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und Gerechtigkeit 
fieiftert fie ſich das Pappmodell einer wünſchenswerten 
Geſellſchaftsordnung zuſammen, ſondern ſie iſt ſich be⸗ 
mußt, daß fie nur die Elemente der neuen Geſellſchaft zu 
beſreien hat, die ſich bereits im Schoße des abſterbenden 
kapitaliſtiſchen Organismus gebildet haben. Aus dieſer 
Entwicklung aber, deren Rad ſie rüſtig vorwärtsdreht, 
erheben ſich leibhaftig und lebendig die Ideale, die bisher 
nur auf dem Papier und in den Sternen ſtanden. Wie 


ſehr auch der unverwäſſerte Marxismus Ideale in Rech⸗ 


nung ſtellt und Ideale aufrichtet, zeigen zwei von Marx 
ſelbſt entworfene Urkunden der Internationalen Arbei⸗ 
ter⸗Aſſoziation aus den Jahren 1864 und 1866. We 
die Inaugural⸗Adreſſe der Arbeiterklaſſe den Beruf zu⸗ 
ſchreibt, in der auswärtigen Politik „die einfachen Ge⸗ 
jege der Moral und des Rechts zu proklamieren, 
welche ebenſowohl die Beziehungen einzelner regeln als 
auch die oberſten Geſetze des Verkehrs der Nationen ſein 
follten“, ſo verpflichten die Statuten die Mitglieder der 
Internationale auf „Wahrheit, Recht und Sitte 
als Grundlage ihres Betragens untereinander und gegen 
alle ihre Mitmenſchen ohne Rückſicht auf Farbe, Bekennt⸗ 
nis oder Nationalität.“ 9 

Wie Luther ſeine fünfundzwanzig Theſen an die Tür 
der Wittenberger Schloßkirche nagelte, ſo ſind an die 
Pforte der neueren Geſchichte die „Menſchenrechte“ der 
franzöſiſchen Revolution geſchlagen. Große Gedanken, 
erhabene Worte, ſtrahlende Ideale, aber mit Recht ver⸗ 
merkte ein ſo glühender, ſo unbedingter Idealiſt wie 


Jean Jaures, daß erſt der Sozialismus die Er⸗ 


klärung der Menſchenrechte wahrhaftig mit 
Sinn und Inhalt erfüllen werde. In der Tat brachte 


das Jahrhundert, das mit den Sturmglocken der franzö⸗ 
ſiſchen Revolution eingeläutet und mit der Verkündung 
der Menſchenrechte begrüßt wurde, die ungeheure Ent⸗ 
feltung des Kapitalismus und Militarismus, beides Er: 
ſcheinungen, die die Menſchenrechte zerfetzten und die 
Menſchenwürde zerſtampften. Die hohen Ideale, die 
ſeit dem klaſſiſchen Altertum ein Geſchlecht dem anderen 
als Sehnſucht und Wille weiterreicht, wurden in einer 
Geſellſchaft zum Kinderſpott, die den Menſchen enthülſte, 
entweſte, entmenſchte und zur Produktions⸗ oder Zerſtö⸗ 
rungsmaſchine herabwürdigte. Der Fabrikant beſchäf⸗ 
tigt nicht Menſchen⸗, ſondern ſoundſoviel „Hände“, und 
der Feldherr befehligt nicht Menſchen, ſondern ſoundſo⸗ 
viel „Gewehre“ — der Menſch iſt ein beiläufiges An⸗ 
hängſel, und ob er in der Fabrik oder auf dem Schlacht⸗ 
feld wie ein wertloſer Gegenſtand verbraucht wird, küm⸗ 
mert niemanden; die „induſtrielle Reſervearmee“ und 
die Bezirkskommandos ſorgen ſchon für lautloſe Auffül⸗ 
lung der Lücken. Nirgends prägt ſich dieſer Verbrauch 
von Menſchen als Material, alſo von „Menſchenma⸗ 
terial“, draſtiſcher aus als in dem zyniſchen Hohnwort 
des alten Fritz, mit dem er ſeine des Mordens und Ge⸗ 
mordetwerdens müden Söldlinge wieder ins Feuer 
peitſchte: „Kerls wollt ihr denn ewig leben?“ 

Ja, ſie wollten es! Der Menſch, auch wenn er zu⸗ 
fällig lein Fürſt iſt, will ewig leben; zum mindeſten will 
er ſich ſelber leben, ohne als „Material“ für fremoe 
Zwecke vergeudet zu werden. Dieſer tiefſten Sehnſucht 
kommt der Sozialismus entgegen; er krönt alle Ideale, 
veil er nicht den Kapitalprofit, ſondern ganz einfach den 
Menſchen in den Mittelpunkt der Schöpfung ſtellt. Wer 


das „Kapital“ von Marx nur läſſig anblättert, hält es 
dr ain Tigles, natirnalölonemisches Mompendium, in 


nu 
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ſprüche und billige Entrüſtung, der Hauch einer überwäl⸗ 
tigend jtarfen Sittlichkeit weht. Denn dieſes Buch iſt 
rur um des Menſchen willen geſchrieben. Der ausgebeu⸗ 
tete, der duldende, der in der kapitaliſtiſchen Mühle zer⸗ 
riebene Menſch, der hoffende, der ſehnende, der durch den 
Sozialismus zu befreiende Menſch iſt die Sonne, um die 
ſich alles dreht. Um des Menſchen willen wird die Ware 
ihres Fetiſchcharakters entkleidet, um des Menſchen wil⸗ 
len die endliche „Expropriation der Erpropriateurs“ ver⸗ 
kündet, mit der auch nach einem Wort von Marx, die 
Vorgeſchichte der Menſchheit abſchließt. 

Denn dann, wenn der große Sprung aus dem Reiche 
der Notwendigkeit in das Reich der Freiheit getan iſt, 
kann ſich erſt der Menſch oder ſein Kollektivum: die 
Menſchheit recht entfalten, und während heute jede! 
Ideal in dem Eiswind einer von ſchäbigen Intereſſen 
beherrſchten Geſellſchaft erfriert, trägt es dann vielfältig 
Blüte und Frucht. Mit dem Siege des Sozialismus 
lernt der Menſch, Herr über die ſozialen Mächte, ſeir 
Schickſal meiſtern; nach den Kränzen der Vollkommenhei⸗ 
greift er als der „entjochte Menſch“, von dem der groß 
Dichter des deutſchen Idealismus kündet: 

Der fortgeſchritt'ne Menſch trägt auf erhob'nen Schwinger 
Dankbar die Kunſt mit ſich empor, 
Und neue Schönheitswelten ſpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 


Die Hintergründe der Ernennung Görings 
In einer Geheimkonſerenz Hitlers mit der Schwer⸗ 
8 induſtrie beſchloſſen. 
Die aufſehenerregende Ernennung des eben zum 
Generaloberſten beförderten preußiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Göring zum Wirtſchaftsdiktator mit unbeſchränk⸗ 
ten Vollmachten in allen Fragen der Deviſen⸗ und Roh⸗ 
ſtoffbewirtſchaftung beſchließt vorläufig die ſchwerer 
Kämpfe, die ſeit Monaten hinter den Kuliſſen um der 
Wirtſchaftskurs des Dritten Reiches geführt worden fin) 
Tie Ernennung bedeutet vor allem die vollſtändige Un, 
terſtellung der geſamten Wirtſchaft unter die Notwendig 
keiten der verſtärkten Kriegsvorbereitung. Es gilt die 
ſehr unpopulären Maßnahmen zu ſichern, die notwendig 


ſind, um die ungeheuren Mittel für die Befeſtigungsar⸗ 


beiten im Rheinland und an der Oſtgrenze aufzubringen. 

Bekanntlich hat Dr. Schacht vor kurzem in ſeinem 
Organ „Der deutſche Volkswirt“ die Forderung nach 
Einſetzung eines Reichsausgabenkommiſſars erhoben, dem 
umfaſſende Vollmachten gegeben werden ſollten, um die 
Mittel für die vordringlichſten Staatsausgaben — ge⸗ 
meint find die Rüſtungen — zu ſichern. Dr. Schacht hat 
gleichzeitig einige Steuerentwürſe ausarbeiten laſſen, die 
eine Vermehrung der Staatseinnahmen durch unfoziale 
Paſſenſteuern ermöglichen ſollen. Alle dieſe Mana: 
men haben die Gegnerſchaft großer Teile der NS DAP 
gegen Schacht verſtärkt. So haben vor allem der Pro⸗ 
pagandaminiſter Goebbels und die SS einen Feldzug 
gegen Schacht entfeſſelt. Das „Schwarze Korps“, das 
Organ der SS, hat in der letzten Nummer gegen Schacht 
unzweideutige Drohungen ausgeſtoßen. Dieſer Teil der 
KSDAR fürchtet von der Ausführung der Schachtſchen 
Piäne eine weitere Verſchlechterung der ohnehin ſchon 
ſehr unzufriedenen Stimmung der breiteſten Volksſchich⸗ 
ten, insbeſondere der Arbeiterſchaft, und eine Droſſelung 


der Ausgaben für die Partei und die Propaganda. „In 
dieſer geſpannten Situation, die auch zu Zerwürfniſſen - 


innerhalb des Kabinetts führte, ging Hitler zu den rhei⸗ 
niſchen Schwerinduſtriellen, ſich den Rat der Wirtſchafts⸗ 
führer zu holen. Hitler war über die Oſterfeiertage bei 
dem Großinduſtriellen Kirdorf, der ſeinen 90. Geburts⸗ 
tag feierte, zu Gaſt. Bei der dort abgehaltenen Konfe⸗ 
renz wurde von den verſammelten Vertretern der Schwer 
induſtrie der Plan Schachts als der einzig mögliche er⸗ 
klärt und weitere Maßnahmen zur Verbilligung der Ar: 
beitskraft gefordert. Gegen die radikalen Phraſeure, die 
zur Aufrechterhaltung der unkontrollierbaren Ausgaben⸗ 
wirtſchaft eine Abwertung der Mark empfehlen, müſſe 
mit den ſchärfſten Mitteln nötigenfalls ebenſo wie ain 
30. Juni 1934 mit Gewalt vorgegangen werden. Die 
Durchführung dieſes Kurſes ſei am beſten der bewährten 
Kraft Görings anzuvertrauen, der bei der Schwermdn⸗ 
ſtrie und bei den reaktionären Kreiſen bis zu den Mo⸗ 
narchiſten das größte Vertrauen genießt. 

So kam es zur Ernennung Görings zum Wirtſchafts⸗ 
diltator. Dieſe Ernennung bedeutet: 

1. die vollſtändige Unterordnung aller Wirtſchafts⸗ 
kräfte unter die Kriegsvorbereitung; 

2. die verſtärkte Durchführung der Aufrüſtung und 
der Befeſtigungspläne in Oſt und Weſt; 

3. die Vorbereitung äußerſt unſozialer Abbau⸗ und 
Steuermaßnahmen zum Zwecke der Einſparung der Mit, 
tel nach dem von Göring geprägten Grundjag: „Kane 


Spät kommt Ihr, doch Ihr Tommi ...! 


Der Deutſche Vollsbund warnt vor Gerüchtemacherei. 


Als wir vor Jahren gegen gewiſſe Gerüchtemacherei 
innerhalb der deutſchen Minderheit in Polen Stellung 
nahmen und darauf hinwieſen, daß ein zweites Plebiſzit 
für Oberſchleſien nie in Frage kommen werde und daß 
eventuelle Grenzreviſionen nie auf friedlichem Wege mog⸗ 
lich find, ſondern zwiſchen Deutſchland und Polen höch⸗ 
tens mit der Waffe entſchieden werden, ſtempelte man 
uns im Kreiſe derer, die heute gegen die Gerüchtema⸗ 
cherei auftreten, als Verräter an der deutſchen Sache, der 
man wenigſtens noch die Hoffnung aufrecht erhalten is, 
daß das letzte Wort in der oberſchleſiſchen Frage noch 
nicht geſprochen ſei. Gewiſſe Bierbanlpolitiker um Hit⸗ 
ler und auch ein Tei“ der Geſchäftsführer des Deutſchen 
Volksbundes leben von dieſem Traum, daß das legte 
Wort in der oberſchleſiſchen Frage noch nicht geſprochen 
ſei und wer konkrete Erklärungen zu dieſer Frage von 
Ulis ſelbſt haben wollte, dem quittierte er es mit jenem 
vieldeutigen zyniſchen Lächeln, welches man ebenſo als 
ja wie nein annehmen konnte. Wenn wir als Sozialiſten 


entſchieden gegen jegliche Grenzreviſion auftraten, fo 
deshalb, weil ſolche nur durch einen Krieg ermöglicht 


werden und wir Gegner des Krieges ſind und wiſſen, daß 
die Opfer lediglich die breiten Maſſen zu tragen haben. 
Wir verzweifeln nicht an der Menſchheit und wiſſen, daß 
auch der Tag kommen wird, wo Erkenntnis zur Verſtän⸗ 
digung innerhalb der europs'ihen Völker führen wird 
und die Grenzfragen einer überholten Vergangenheit an⸗ 
gehören werden. 
f Der Deutſche Vollsbund hat unter dem Druck der 
Anklagen zum erſten Male in aller Oeffentlichkeit einen 
Tätigkeitsbericht veröffentlicht, der gewiſſermaßen ſowohl 
in den Augen der deutſchen Minderheit als auch der pol⸗ 
niſchen Gegenſeite, insbeſondere aber den Jungdeutſchen 
beweiſen ſoll, daß ſeine Exiſtenz eine Notwendigkeit ſei 
und da ſich innerhalb der Jungdeutſchen nur „bankrotte 
Elemente, unvollendete Studenten und geiſtig beſchränkte 
Führer“ befinden, dann kämen die Jungdeutſchen zur 
Uebernahme der Futterkrippen im Deutſchen Volksbund 
nicht in Frage. Die polnischen Gegner ſollen aber er⸗ 
ſehen, daß der Volksbund nichts zu verſchweigen habe, 
bis auf die Herkunft der Millionenbeträge, die aufge⸗ 
bracht werden. Darüber werden auch die Jungdeutſchen 
gern zur Tagesordnung übergehen, zumal ſie wiſſen, daz 
es nicht angenehm ift, über dieſe Quellen zu  fprecher. 
Aber ſchlimmer iſt es, wenn die Menſchen, die Subven⸗ 
tionen verteilen, dieſe Subventionierungen betreiben, 
um ein zweites Plebiſzit dauernder Anklagen gegen Po⸗ 
len, iſt Ulitz' ureigenſtes Werk, wie auch die Lauferei nach 
Genf zum Völkerbund, die Adolf Hitler jetzt allerdings 
angeſichts der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung einfach 
verboten hat. Eine ſolche Arbeit zu demaskieren, haben 
wir als unſere Aufgabe betrachtet, weil ohne eine ſolche 
Läuterung eine Verſtändigung zwiſchen Staatsvolk und 
Minderheit niemals möglich iſt. 

Mit dem Eindringen des Hitlergeiſtes in die deutſch⸗ 
Minderheit in Polen kehrte auch die Gerüchtemacherei in 
verſchärfter Form ein und man hat ja ſchon manchmal 
den Tag beſtimmt, an welchem Goebbels bereits in Cho⸗ 
rzow die Anſprache an die oberſchleſiſche Bevölkerung hal⸗ 
ten ſollte, die den Zuſammenſchluß dieſes abgetrennten 
Teils an Deutſchland vollziehen würde. Hat man zu 
dieſem Zweck nicht die Saarfeiern in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien gehalten, hat man jetzt in der Flüſterpropaganda bei 


Deuiſches Theater in Bielitz. 


Zweimaliges Gaſtſpiel Giſela Werbezirks 
mit eigenem Enſemble. 

Das Gaſtſpiel dieſer eigenartigen Darſtellerin rief 
in Bielitz ein ſtarkes Echo wach, und die beiden Vorſtel⸗ 
lungen, von denen die zweite ausverkauft war, erfreuten 
ſich eines guten Beſuches. Am erſten Tage gelangte 
„Mizzi“, ein Wiener Stück von F. Moll, zur Auffüh⸗ 
rung, in welchem Giſela Werbezirk Gelegenheit hat, als 
Mutter Albine ihre reiche Charakteriſierungskunſt und 
ihre unnachahmliche Pointierung zu entfalten und in dem 
ſich angeſichts des guten Zuſammenſpieles des ganzen 
Enſembles ſowie der lebensecht gezeichneten Einzelgeſtal⸗ 
ten vom erſten Augenblick eine behagliche Stimmung ver⸗ 
breitet. Der zweite Abend brachte dann das Luſtſpie! 
„Die Frau des Miniſters Popovic“, eine mehr auf Wor:- 
witz als Handlung aufgebaute Satyre, welche in einem 
der oft zu dieſem Zwecke ſtrapazierten Balkanſtaaten 
ſpielt und in der Werbezirk als „Frau Miniſter“ das Re⸗ 
giment führt, begleitet von Lachſtürmen des Publikums. 
Auch diesmal war der Abend ein Erfolg der Geſamtdar⸗ 
ſtellung, bei welchem Fr. Werbezirk natürlich die ſerſte 
Geige virtuos ſpielte. Doch war der Abend im Gegen⸗ 
ſaß zum erſten Gaſtſpiel mehr eine Angelegenheit des 
Zwerchfells als des Herzens. Von den neben Frau Wer⸗ 
bezirk agierenden Darſtellern ſeien beſonders erwähnt: 
Frl. Rambanſek, die gewinnende „Mizzi“ des erſten 
Abends, das temperamentvolle gefühlslockere Frl. Schorr 
feiner Fr. Lach, welche mit ihrer „Joſephine“ eine 
Gianzleiſtung vollbrachte. Von den Herren gefiel der 
bühnenſichere Medelſky, der gut charakteriſierende Schütz, 
in deſſen Händen auch die Spielleitung lag, Georg Tau⸗ 
ber, der talentierte Theaterkind, der Routnies Loibner 
ſewie die Chargenſpieler Pohlmann und Inger. 
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der Rheinlandbeſetzung nicht das gleiche Ziel verfolgt? 
Gewiß, die Führer ſind viel zu geriebene Schurken, um 
es deutlich zu ſagen, aber der Geiſt wird genährt, daß das 
letzte Wort über die oberſchleſiſche Frage noch nicht ge⸗ 
ſprochen iſt. Der Erfolg ſind vorläufig Maſſenverhaftun⸗ 
gen und eine neue Welle von Deutſchenhetze. 

Nun wendet ſich der Deutſche Volksbund 


in ſeinem 
Rechenſchaftsbericht mit aller Entſchiedenheit 


gegen jede 
Gerüchtemacherei über ein zweites Plebiſzit, welches je⸗ 
der Grundlage entbehre. Kein Gedanke an eine neue 
Volksabſtimmung, man will auch nicht germaniſieren 
und den polniſchen Volksteil aufreizen uſw. 

Spät, ſehr ſpät kommt man ſchließlich mit der Ab⸗ 
wehr gegen die Flüſterpropaganda, aber man kommt doch 
Nur wird man unter Kennern der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung wenig Glauben finden, ſolange „Mein 
Kampf“ als die deutſche Bibel gilt und nur das richtig 
iſt, was dem deutſche Volke nutzt! Wir überlaſſen es je⸗ 
nen, den Erklärungen des Deutſchen Volksbundes Glau⸗ 
ben zu ſchenken, die nicht wiſſen, mit welchen charakterlo⸗ 


Die amtliche Statiſtik des Dritten Reiches bemüht 
ſich, die unter dem Hitlerregime fortſchleichende Teuerung 
wenn ſchon nicht ganz abzuſtreiten, fo doch in ihren Ver⸗ 
öffentlichungen ſtark abzuſchwächen. Aber ſelbſt der amt⸗ 
lich zugegebene Umfang beweiſt, daß die Lebenshaltung 
der großen Volksmehrheit in Deutſchland ſich in den letz⸗ 
ten Jahren entſcheidend verſchlechtert hat. In Heft 7 
von „Wirtſchaft und Statiſtik“ iſt eine Darſtellung über 
die Enwicklung der Ernährungskoſten nach den Gemein⸗ 
degrößenklaſſen enthalten. Danach hat ſich die Indexzif⸗ 
fer der Ernährungskoſten von 1933 bis März 1936 wie 
folgt erhöht. In den Gemeinden mit: 

500 000 und mehr Einwohnern von 74,7 auf 81,2; 

250 000 bis 500 000 Einwohnern von 75,1 auf 81,2 

100 000 bis 250 000 Einwohnern von 74,1 auf 80,3 

50 000 bis 100 000 Einwohnern von 74,7 auf 80, 

In den beiden unteren Gemeindeklaſſen iſt die Er⸗ 
höhung etwas geringer. Obwohl die Berechnung der 
Indexziffer die für die minderbemittelten Bevölkerungs⸗ 
ſchichten in Betracht kommenden Nahrungsmittel nicht in 
der entſprechenden Weiſe berückſichtigt, ergibt ſich gegen⸗ 
über 1933 doch eine Erhöhung bis zu 6,5 oder um faſt 
9 Prozent. 

In Wirklichkeit iſt die Verteuerung der Ernährungs⸗ 
koſten gerade für die ärmeren Volksſchichten noch ſtärker, 
da die von ihnen bevorzugten billigen Nahrungsmittel im 
Preiſe beſonders geſtiegen ſind. Daß dieſe Teuerung 
noch immer weitergeht, dafür ſpricht die Tatſache, daß 
nach dem Statiſtiſchen Reichsamt im Vergleich zum Ja⸗ 
nuar 1935 im März 1936 ſich die Indexziffer abermals 
um 3,5 Prozent erhöht hat. 

Außer den Ernährungskoſten ſind die Koſten für die 
übrige Lebenshaltung geſtiegen. Bekleidung, Heizungs⸗ 
material uſw. find im Preiſe erhöht, die Steuern und 
die Beiträge und Spenden erfordern mehr! 

Da aber die Löhne und Gehälter ſtarr auf dem Kri⸗ 
ſentieſſtand feſtgehalten werden, jo kommt ſelbſt in den 
amtlich abgeſchwächten Teuerungsziffern die fortſchrei⸗ 
tende Verſchlechterung der Lebenshaltung der Mehrheit 
des deutſchen Volkes zum Ausdruck. 


Beide Vorſtellungen wurden mit herzlichem Beifall 
aufgenommen. H. R 


Büchertiſch. 
Zeitſchrift für Sozialismus. 


Das ſoeben erſchienene Aprilheft dieſer ſehr leſeus⸗ 
werten Monatsſchrift der reichsdeutſchen Sozialdemokra⸗ 
tie enthält mehrere bemerkenswerte Artikel, die ſich mit 
der Situation des Dritten Reiches beſchäfigen. 

Karl Henrichſen betitelt ſeinen Aufſatz „Die 
Geduldsprobe“. Wie alle Aufſätze dieſes Verfaſſers ſo 
offenbart auch der jetzige, der die Situation nach Hitlers 
ſait accompli und nach den Wahlen analyſiert, eine ſehr 
gründliche Kenntnis der innerdeutſchen Strömungen, die 
ſehr realiſtiſch eingeſchätzt werden. 

Fritz Alſen ſucht in dem Artikel „Napoleon III. 
und Hitler“ Unterſchiede und Uebereinſtimmungen zwi⸗ 
ſchen dem Bonapartismus und dem Faſchismus feſtzu⸗ 
ſtellen. Er ſtützt ſich dabei auf neues Quellenmaterial 
der franzöſiſchen Archive. Wichtig iſt ſeine Feſtſtellung, 
daß ſowohl bei dem Bonapartismus wie dem Faſchismus 
der ſtärkſte Antrieb zur oppoſitionellen Bewegung die 
proletariſche Solidarität iſt, die immer wieder an der 
Arbeitsſtelle erwacht und deren Träger die kampffähi 
ſten gelernten Arbeiter ſind. 

Die ſtaatliche Wirtſchaftsregulierung, als Etatismue 
bezeichnet, iſt Gegenſtand einer eingehenden Unterſuchun; 
von Kurt Marſo. Hinter dieſem Pſeudonym ver⸗ 
birgt ſich ein reichsdeutſcher junger Nationalökonom, ber 
ſchon durch feine vor 1933 erſchienenen Schriften Aner 
kennung gefunden hal. 


J. Landau ſchreibt über „Polen vor der Kriſe“ 


Das beſondere Kennzeichen der augenblicklichen inneres 


ſen Geſtalten man es zu tun hat. 
Teuerung, amtlich abgeſchwächt. 
| 
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Die ſpaniſchen Sozialiſten und die 
Internationale. 
Madrider Anträge an den Parteitag. 


Bei der Tagung der Madrider Organiſation der 
Sozialiſtiſchen Partei am 23. April 1936 wurde folgen 
der Antag angenommen der auf die Tagesordnung dez 
bevorſtehenden Geſam! tages geſtellt werden ſoll: 

„Innerhalb der liſtiſchen Arbeiter⸗Interng⸗ 
tionale Spaniens keine Anſtrengung ſcheuen, um zur ge 
meinſamen Akion der beiden Internationalen, der ge 
werkſchaftlichen und der politiſchen gegen den Faſchismuz 
und den Krieg zu gelangen. Sie wird ferner ihre ganze 
Begeiſterung daran ſetzen, auf internationalem Gebit 
die Strömungen für die Einheit zu unterſtützen, bis die 
Einigung der beiden Internationalen vollzogen iſt.“ 


Dieſer Text iſt ein Gegenantrag des Madrider Paß | 


teikomitees gegen einen in radikalerer Sprache abgefaß 


ten Antrag. 

Ferner wurde folgender vom Komitee geſtellter At 
trag über die Einigung des Proletariats in einer Kal 
ſenpartei angenommen: 

„Als Dolmetſch der großen Strömung innerhalb ber 
arbeitenden Klaſſen zugunſten der politiſchen Einigung 
des Proletariats beantragt die Madrider Sozialiſtiſch 
Organiſation, überzeugt, daß dies eine weſentliche Vor 
ausſetzung für den Triumph unſerer gemeiniamen 
Sache iſt: 

„Die Exekutive wird aufgefordert, zu einer Vereiſ 
barung mit der Kommuniſtiſchen Partei Spaniens zu 
kommen — mit der Unterhandlungen darüber bereits ex 
öffnet wurde über die Verſchmelzung der 
beiden Parteien zu einer Klaſſenpartei auf der Grund⸗ 
lage ihrer beiden Programme. Sobald dieſe Einigung 
vollzogen iſt, werden Bemühungen unternommen werden 
ſie auf die anderen Arbeiterparteien auszudehnen.“ 

Dieſe beiden Anträge 
drider Organiſation dem Parteitag vorgelegt werden. 
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Arbeiter laufe nur bei den Firmen, die durch Juſeratt 
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deine Zeitung unterſtützen. 
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SI EMO Ame 


ſchen den Millionen Bauern, die demokratiſch denken, und 


den induſtriellen Arbeitern, die zwar zahlenmäßig nicht 
sehr bedeutſam find, aber wie die füngſten großen Streß 
und Maſſendemonſtralionen zeigen, einen ſtarken revolt 
zonären Willen entwickeln. 

Mit einer Gloſſe über die Bedeutung der Cini 
gung der franzöſiſchen Gewerkſchaftsbewegung, eint 
außenpolitiſchen Umſchau und einer Bücherſchau ſchließt 


das Heft. 
zu beziehen oder be 


Es iſt durch jede Buchhandlun 
relt durch die Verlagsanſtalt Graph, Karlsbad. Prei 


Situation Polens ift das ſich anbabmende Bündnis zwe bes Heftes Kt. 4.— 


werden im Namen der Mar 


preiswerte Schuhe 
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Beilage zur Dolls zeitung 


Dinks: 


Rechts: 


Unfere Nai⸗Mademie in Lodz. 


Nach der impoſanten Demonſtration, die ſich bis in 
die Nachmittagsſtunden hinzog, verſammelten ſich die 
Genoſſinnen und Genoſſen der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei und der Deutſchen Abteilung der Textil⸗ 
arbeitergewerkſchaft im Saale der „Eintracht“ zu einer 

Abendſeier der deutſchen Werktätigen. | 

Im Hintergrunde der Bühne ſtellten ſich Vertrauens: 
männer mit den Fahnen der beteiligten Organiſationen 
auf. Das Präſidium bildeten die Genoſſen O. Dittbren⸗ 
ner, O. Seidler und A. Müller. Die Akademie wurde 
durch die Internationale, die vom Orcheſter des Muſik⸗ 
vereins „Stella“ geſpielt wurde, eingeleitet, worauf der 
Männerchor der Partei das beliebte Lied „Empor zum 
Licht“ in guter Weiſe zu Gehör brachte. 

Als erſter Redner ergriff dann der Parteivorſitzende 
Genoſſe E. Zerbe das Wort, der in gedrungenen 
Sätzen die internationale Verbundenheit alles Geſchehens 
illuſtrierte, woraus die Notwendigkeit der internattona⸗ 
len Verbundenheit der arbeitenden Volksſchicht hervor⸗ 
gehe. Der Redner wies mit Nachdruck darauf hin, daß 
dieſe Verbundenheit zur vollen Einheit der Arbeiterbe⸗ 
wegung führen müſſe, über alle gegenſätzlichen Formen 
hinweg, da die Zerriſſenheit und der Hader der Arbeiter⸗ 
ſchaft ihre Niederlagen in den letzten Jahren verſchuldete 
und nur die Einheit der Arbeiterklaſſe zum Siege des 
Sozialismus führen werde. 

Nachdem der Beifall, der dieſen Ausführungen 
folgte, ſich gelegt hatte, brachte der Gemiſchte Chor des 
„Fortſchritt“ den „Sozialiſtenmarſch“ zu Gehör. Es 
muß bei dieſer Gelegenheit erwähnt werden, daß der 
Dirigent der beiden Chöre aus den Sängerinnen und 
Sänger das, Beſtmögliche herauszuholen verſtand. 

Als zweiter erhielt das Wort Genoſſe K. 
Karcher, der mit ſeiner ſympathiſch klingenden Bari⸗ 
tonſtimme eine ſtilvollendete feierliche Gedenkwidmung 
für die ermordeten und geſtorbenen Kämpfer der Arbei⸗ 
terbewegung verlas. Anſchließend an die Widmung 
ſpielte das Orcheſter „Aſis Tod“ von Grieg. Die Wid⸗ 
mung, die ſtehend angehört wurde, wie die Muſik übten 
auf die Hörerſchaft eine erſchütternde Wirkung aus. 

Nun ergriff der Vorſitzende der Deutſchen Abteilung 
der Gewerkſchaft, Genoſſe Serwatka, das Wort. 
Seine beifällig aufgenommenen Ausführungen gipfelten 
in der Hauptſache in den beiden Gedanken, daß die Deut⸗ 
ſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens und die Deutſche 
Abteilung des Klaſſenverbandes die einzigen Organiſa⸗ 
tionen ſind, die das Recht beſitzen, im Namen der deut⸗ 
ſchen Arbeiter zu ſprechen und den Hort der deutſchen 
Arbeiterſchaft bilden und ferner, daß die diesjährige 
Maifeier den Führern der Arbeiterſchaft bewieſen habe, 
daß ſie zur Einigkeit reif ſei und gewillt iſt, die Einigkei: 
herzuſtellen. Seine Ausführungen würden durch die 
Klänge der „Roten Fahne“ abgeſchloſſen. 

Eine begeiſternde Anſprache hielt Genoſſe W. Zin⸗ 
fer für die Befreiung unſerer Gefangenen. Er forderte 
insbeſondere die Befreiung Mierendorfs, Thälmanns 
und Oſietzkys und wies am Schluſſe darauf hin, daß die 
Befreiung der Gefangenen nicht durch den guten Willen 
der Herrſchenden erfolgen wird, doch der geſteigerte 
Kampf der Arbeiterſchaft wird ihnen den Weg zur Frei⸗ 
heit bahnen. Nach dem ſtarken Beifall, der dieſen Aus⸗ 
führungen folgte, ſpielte das Orcheſter den „Barrikaden⸗ 
marſch“, worauf als letzter Redner Genoſſe Kociolek, 
mit Beifall begrüßt, das Wort ergriff. Der Redner 
ſchilderte, wie der Menſchheit in ihrer Kindheit das fok⸗ 
genſchwere Unglück geſchah, als man das Privateigen⸗ 
tum, die Begriffe von Mein und Dein einführte. Mein 
und Dein zerriß die Menſchheit in Klaſſen, in Ausbeuter 
und Ausgebeutete, in Herrſchende und Beherrſchte. Mein 


und Dein iind die Grundlgaen unſerer zweifelhaften 
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Kultur, unſeres Zuſammenlebens. Mein und Dein ſind 
die wirklichen Urſachen des Raſſenwahns, ſind die Ur⸗ 
ſache der Kriege. Wenn die Verfechter des Privateigen⸗ 
tums die Menſchheit in einen neuen Krieg hineinhetzen 
wird, ſo geloben wir am 1. Mai, daß der Kampf dann 
um die beiden Grundſätze gehen wird: um das Mein und 
Dein des Kapitalismus und um das Unſer des So⸗ 
zialismus. 

Der Vorſitzende hielt nun noch eine kurze Anſprache. 
In die Loſung „Freiheit“ ſtimmten begeiſtert alle Anwe⸗ 
ſenden ein, worauf der gemeinſame Geſang der „Inter⸗ 
nationale“, begleitet von den Klängen des Orcheſters, die 
ſchöne und ernſte Akademie der deutſchen Arbeiterſchaft 
in Lodz ihren Abſchluß fand. 


Die Lodzer Hitlerbreſſe und der 1. Mai 

Der ſogenannten Maifeier in Deutſchland widmet 
die „Freie Preſſe“ drei Seiten, die „Neue Lodzer Zei⸗ 
tung“ „beſcheidenerweiſe“ nur zwei Seiten, Der geſtoh⸗ 
lene, verunſtaltete 1. Mai, zu welchem in der Nazikaſerne 
Deutſchland Millionen durch Zwang, Wurſt und Freibier 
gezwungen werden, iſt für die Naziſchmocks ein Ereignis, 
die eindrucksvollen impoſanten Feiern in Polen aber 
werden mit wenigen Zeilen abgetan. Uns wundert das 
nicht. Wir heben es nur hervor. 

Die „Neue Lodzer Zeitung“ iſt diesmal etwas vor⸗ 
ſichtiger und beſcheidener. Sie ſchätzt den Lodzer Demon⸗ 
ſtrationszug auf ganze 15 000 Perſonen ein. (Der büͤr⸗ 
gerliche polniſche „Kurjer Lodzki“ ſowie der „Glos Pc- 
ranny“ ſchreiben von 60 000 Teilnehmern.) Doch mehr 
konnte von der alten „Neuen“ nicht verlangt werden, um⸗ 
ſomehr als ſie ſich ſonſt keine kraſſe Bosheiten erlaubte. 
Sollte in dieſem Blatte, angeſichts der feſtgeſtellten 
Schwindſucht bei den Jungdeutſchen, wiederum eine po⸗ 
litiſche Umorientierung vor ſich gehen 

Hingegen hat die „Freie Preſſe“ einen Hitler⸗Lor⸗ 
beer verdient. Die Zahl der im Zuge marſchierenden 
deutſchen Arbeiter hat ſie mit „alles in allem höchſtens 
50 Mann“ abgeſchätzt. Die ſonſt ſchon ſchwachen Hirn⸗ 
chen der unfreien Tintenkulis der ſich unrechtmäßig nen⸗ 
nenden „Freien Preſſe“ ſind vom Hitlerdampf ſo bene⸗ 
belt, daß man ihnen raten muß, die Schuhe abzulegen 
und die Zehen zu Hilfe zu nehmen, da ihnen ſonſt das 
Rechnen zu ſchwer fällt. Wir ſtellen feſt, daß eine einzige 
Abteilung der deutſchen Teilnehmer, die von der Petri⸗ 
lauer Straße 109 aus zum Sammelplatz marſchierte, 400 
deutſche Teilnehmer zählte. 

Die übrigen Entgleiſungen können wir den Hitler⸗ 
kulis ſchenken. Auch die Entgleiſung gegen die jüdiſchen 
Jugendlichen, die mit „Rudeln“ bezeichnet werden, auch 
gegen die Entgleiſung, daß 60 Prozent des Umzuges aus 
Juden beſtand. Eine menſchliche Sprache und ein Funken 
Objektivität lann man von Hitlerknechten nicht verlan⸗ 
gen. So verlangt es der „Führer“, ſo wird es gemacht, 
denn man iſt doch nicht „frei“! 


Die Maikundgebungen in Ozorkow und Zdunſka⸗Wola. 

An der Maidemonſtration in Ozorkom beeeilig⸗ 
ten ſich über 1000 Perſonen. Der Umzug erfolgte durch 
die Straßen der alten kleinen Textilſtadt. Zu den Ma⸗ 
nifeſtanten wurden Anſprachen von polniſchen, deutſchen 
und jüdiſchen Sozialiſten gehalten. Für die DSA 
ſprach Genoſſe Eberle aus Lodz. Am ſpäten Nachmitta⸗ 
fand dann im Kinoſaal eine feierliche Akademie ſtatt mit 
Deklamationen, Vorträgen und Anſprachen. An der 
Akademie nahmen rund 1000 Perſonen teil. 

In Zdunſka⸗Wola demonſtrierten am 1. Mai etwa 
3500 Perſonen der werktätigen Maſſen. Als Hauptred⸗ 
ner trat der Generalſekretär der Textilarbeiter Walczak⸗ 
Lodz auf. Die gut beſuchte Abendakademie fand im 


großen Feuerwehrſaal hatt, 


Zur Wahlſtimmung in Frankreich 
Rieſenmaſſen erwarteten auf dem 
Opern -Platz in Paris die Bekannt- 
gabe der Ergebniſſe des ersten Wahl⸗ 
ganges der Kammerwahlen 


Eine Sitnatiouskarte von der 
abeifiniichen Südfeont 
Den italieniſchen Truppen (ſchwarze 
Lintenzeichnu) gelang es bei 
Saſſabaneh durchzubrechen 
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Lodzer Tageschronil. 


Die einzelnen Streitaltionen 
in der Texlilinduſtrie. 


In der Fabrik von Offer, Kilinfkiſtr. 222, wo die 
Arbeiter im Okkupationsſtreik ſtanden, iſt es zur Bei⸗ 
legung des Konflikts gekommen. Die Firma erklärte ſich 
die Arbeitsbedingungen im Sinne der Arbeiter: 
forderungen zu regeln, worauf der Streik abgebrochen 
wurde. 

In Sachen des Okkupationsſtreiks in der Firma 
„Poleſie“, Kontna 12, fand eine Konferenz ſtatt, die 
zu einer Einigung führte. Die Arbeiter haben darauf die 
Arbeit wieder aufgenommen. 


Der Streik in der Fabrik von Jelenkiewicz, 
Kosciuszko⸗Allee 10, wurde beendet, da ſich die Fabrik⸗ 
leitung verpflichtete, den Arbeitern den Tariflohn zu zal 
len und den Lohnunterſchied für die letzten Wochen aus⸗ 
zuzahlen. 

In dem Konfektionsgeſchäft von Urbach, Petri⸗ 
kauer 10, ſtreikten 35 Schneider, die Regelung der Löhne 
verlangten. Auch hier kam es nach einiger Streikdauer 
zu einer Beilegung des Konflikts. 


In der Karolewer Manufaktur von Karl Krö⸗ 
ning ſtehen gegen 800 Arbeiter im Streik und haften 
die Fabrik beſetzt. In Sachen dieſes Konflikts fand ge⸗ 
ſtern eine Konferenz ſtatt, die jedoch zu feinem Ergebnis 
führte. Auf der Konferenz wurde man ſich über die bis⸗ 
herigen Forderungen der Arbeiter einig, doch brachten 
die Vertreter der Streikenden neue Forderungen vor, die 
aber von der Fabrikleitung abgelehnt wurden. Die Ver⸗ 
handlungen wurden daraufhin ergebnislos abgebrochen. 
Der Streik geht weiter 


Die Streitattion der Baumwollbandweber 


Nur noch der deutſche Fabrikant Pattberg lehnt 
Unterzeichnung ab. 


Geſtern berichteten wir, daß bereits neun Beſitzer 
von Baumwollbandwebereien das Lohabkommen unter⸗ 
zeichnet haben. Im Laufe des geſtrigen Tages ſind wei⸗ 
tere Unterzeichnungen erfolgt bzw. wurde die Unteczeich⸗ 
nung des Abkommens für Montag verſprochen. 


Einzig und allein widerſetzt ſich nur noch der deutſche 
Fabrikant Pattberg der Unterzeichnung des Lohnabkom⸗ 
mens. Die Arbeiter ſeiner Fabrik, unter welchen ſich auch 
viele Deutſche befinden, ſind ſomit gezwungen, den Okku⸗ 
pationsſtreik fortzuführen. Sie hofften zuverſichtlich, daß 
Pattberg, der geſtern von einer Reiſe zurückgekehrt iſt, 
ſich nun doch ein Herz faſſen und den Vertrag ebenſo wie 
die übrigen Fabrikanten unterzeichnen wird, und ſie den 
heutigen Sonntag vielleicht doch ſchon wieder unter eini⸗ 
germaßen menſchlichen Verhältniſſen werden zu Haſe zu⸗ 
bringen können. Die Arbeiter wurden aber in ihrer 
Hoffnung bitter enttäuſcht. Pattberg lehnt die Unter⸗ 
zeichnung des Abkommens auch weiterhin ab. Die Ar 
beiter verharren alſo erbittert weiter in den dumpfen 
Fabrikmauern, da ſie feſt entſchloſſen ſind, den Wider⸗ 
ſtand Pattbergs zu brechen, da ja nur in dieſem Falle das 
Lohnabkommen in den anderen Betrieben von Wert fein 
kann. 


Beſonders ſchmerzlich berührt find durch dieſes Ver ⸗ 


halten Pattbergs die deutſchen Arbeiter, da ſie doch von 


einem deutſchen Fabrilanten mehr Menſchlichkeit erwar⸗ 
ten durften. Wo bleibt da die von nationalſozialiſtiſchen 
„Erneuerern“ jo ſehr geprieſene Gemeinſchaft aller Deut⸗ 
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Scharfe Gegenſätze bei Horat in Auda-Pakianrichn, 
Der Okkupationsſtreik bei Horak in Ruda⸗Pabia⸗ 
nieka ſteht gewiſſermaßen auf dem toten Punkt. Die Fir⸗ 
menleitung lehnt jegliche Verhandlungen mit den Arbeit⸗ 
tern ab, indem ſie auf dem Standpunkt ſteht, daß die Ar⸗ 
beiter keinen Grund hatten, dieſe Streikaktion zu begin⸗ 
ren. Es wurde allen die Arbeit gekündigt, wobei der 
Kündigungstermin am 9. Mai abläuft. Nach Ablauf die⸗ 
ſes Termins will ſich die Fabrikleitung an die Sicherheits⸗ 
behörden mit dem Verlangen wenden, die Arbeiter aus 
der Fabrik zu entfernen. 


Vor einer Entſcheidung in der Bauinduſtrie. 

Für den in der Bauinduſtrie in Sachen der Unter⸗ 
zeichnung des Lohnabkommens für dieſes Jahr ausgebro⸗ 
chenen Konflikt iſt bekanntlich eine Schiedskommiſſton 
eingeſetzt worden, welcher ein Regierungsvertreter ſowie 
je vier Vertreter der Bauunternehmer und der Arbeiter 
engehören. Dieſe Schiedskommiſſion iſt nun für Frei⸗ 
tag ‚den 8. Mai, zu einer Sitzung einberufen worden, in 
der die Bedingungen des Lohnabkommens durch Schieds⸗ 
Pruch feſtgelegt werden. 


1164 weitere Saiſonarbeiter augeſtellt. 

Bekanntlich wurde den Saiſonarbeitern vom Stadt⸗ 
bräſidium die Zuſage gegeben, daß bis zum 15. Mai 
ſämtliche in den letzten Jahren beſchäftigt geweſenen Sai- 
ſonarbeiter angeſtellt werden würden. In der vergange⸗ 
nen Woche ſind bereits 1164 weitere Saiſonarbeiter an⸗ 
geſtellt worden, die morgen die Arbeit aufnehmen wer⸗ 
den. Die Geſamtzahl der Beſchäftigten wird damit auf 
2795 anwachſen. 


Morgen Beginn der Aushebung des Jahrganges 1915. 
Morgen beginnen die Aushebungskommiſſionen für 
den Jahrgang 1915 ihre Tätigkeit. Vor der Aushe⸗ 
dungskommiſſion Nr. 1, die im Lokal Pierackiſtraße 18 
amtiert, haben ſich morgen die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1915 aus dem Bereiche des 2. Polizeikommiſſa⸗ 
riats einzufinden, deren Namen mit den Buchſtaben A B 
F DE F G H Ch KU) Zi) und K beginnen; ferner vor 
der Aushebungskommiſſion Nr. 2 im Lokale Petrikauer 
Straße 157 die im Bereiche des 1. Polizeikommiſſariats 
wohnhaften Rekruten mit den Namensanfangsbuchſtaben 
A B C DE F H und Ch. Die ſich Meldenden haben 
den Perſonalausweis bei ſich zu führen. 
Rinder ausgeſetzt. 

Im Torwege des Hauſes Pilſudſkiſtraße 15 wurde 
ein etwa zwei Wochen altes Kind ausgeſetzt. Dann wurde 
noch im Lokal der Fürſorgeabteilung der Stadtverwal⸗ 
tung ein etwa ein Jahr altes Kind weiblichen Geſchlechts 


urückgelaſſen. Die ausgeſetzten Kinder wurden ins 
Finderheim eingeliefert. 
Ein Kind 


In der Brzezinſkaſtraße wurde die ohne Auſſicht auf 
der Straße gelaſſene jährige Aniela Kuszezyk, wohnhaft 
Lagiewnicka 4, von einem Wagen überfahren. Das 
Kind erlitt einen Beinbruch und mußte von der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft ins Krankenhaus geſchafft werden. Ge⸗ 
gen den Fuhrmann Reinhold Maurer aus dem Dorfe 
Lipina, Kreis Brzeziny, wird eine Unterſuchung geführt. 
Vom Balkon geſtürzt. 

Im Haufe Staszica 15 ſtürzte die 11jährige Henryka 


Noſemarie, Noſemarie. 


Roman von Käthe Metzner 
(39. Jortſetzung) 

Plötzlich mußte ſie lächeln, als ſie ſich erinnerte, wie 
Tante Berta bei ihrem Hierſein über ihren Kleiderreich⸗ 
tum geſtaunt hatte, wie ſie die ſeinen, teuren Stoffe fach⸗ 
männiſch geprüft und bewundert hatte. 

„Ja, Onkel Brunnenrandt, du haſt das arme Mä⸗ 
del ſo überſchüttet mit deinen Gaben, daß ich es dir nie 
werde danken können!“ ſagte ſie leiſe. 

Aber wie alles, ſo kreiſten auch in dieſem Augenblick 
ihre Gedanken wieder um Wolfgang Wangenheim. Ro⸗ 
ſemarie war nicht eitel, aber einmal, wünſchte ſie ſich, 
einmal ſollte er mich in dieſen ſchönen Kleidern ſehen. Ob 
er nicht doch ein wenig verwundert wäre, was für eine 
Dame aus dem kleinen Tippfräulein geworden war? 


Und doch, wie glücklich war ſie damals geweſen in 
chren billigen Kleidern, die Tantchen oft in den Nächten 
ſo geſchmackvoll wie nur möglich für ſie genäht hatte. 

Ach, und ſo jubelnd hatte ihr Herz niemals wieder 
geſchlagen wie damals, als ſie ſelig und mit heißgeküßten 
Lippen nach ihrem erſten Ball die Treppen hinaufgeeilt 
war. Oft hatte ſie ihn heimlich angeſchaut, wenn er in 
ſeinen guten, tadellos ſitzenden Anzügen neben ihr ging, 
und ſich gefragt, ob er ſich ihrer einfachen Kleidung nicht 
ſchämte. 

Und einmal, ach, wie genau wußte ſie noch j 
ſeiner Worte, hatte fie befangen auf ihren billigen Man⸗ 
tel geſchaut, als er ſie in ein vornehmes Lokal eingeladen 
hatte; aber da hatte er ſie lächelnd bei der Hand genom 
men und geſagt: 

„Was iſt dir denn, 


des 
Les 


Liebling? Komm nur, wie ou 


| 
| 
| 


Ae n 1988. 


Bialek von einem Balkon des zweiten Stockwerkes herab. 
Das Mädchen erlitt Brüche beider Beine und einiger 
Rippen ſowie ernſtliche Verletzungen am Kopf. Es 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in ſehr ſchwerem Zu · 
ſtande ins Krankenhaus eingeliefert. 


Ku kehr Tat errrfe. 

Auf dem Hofe des Haufeg Kilinſtiſtraße 80 wurde 
der Staniſlaw Maſchrzal, wohnhaft Cmentarna 10, in 
dem Moment gefaßt, als er eine Zinkplatte ſtehlen 
wollte. — Ein frecher Dieb wurde auf dem Scheiblerſchen 
Platz an der Kilinſtraße 190 gefaßt. Derſelbe war ges 
rade dabei, Holzſchwellen, die hier auf dem Plaß lagern, 
auf einen Wagen zu verladen. Der Diebſtahl wurde je⸗ 


doch bemerkt und der Dieb feſtgenommen. Er erwies 
ſich als der Kapliczna 28 w te Henryk Luczak. 
Ein 1 Benutmerber. 

Der Hosztelanſta 12 wohnhafte Majemiti 


Henry 

verkehrte zu der Michalina Juſt, Yagieronidla 101. Als 
er ſich nun einmal allein in der Wohnung befand, ſtahl 
er aus einem Schrank einen Brillantring und eine gol ⸗ 
dene Uhr. Die Geſchädigte erſtattete nun bei der Poli⸗ 
zei Anzeige, die den Majeroffi m. Es erwies ſich, 
daß er wegen eines ühnlichen bereits vorbe⸗ 
ſtraft iſt. 
Frauen trinken Sublimat. 

In ihrer Wohnung in der Krakuſa 88 unternahm 
die 48jährige Helena Jurczak einen Selbſtmordverſuch, 
indem ſie Salzſäure zu ſich nahm. Die Lebensmüde 
wurde von der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande ins Krankenhaus geſchafft. — In einem Stall des 
Hauſes Rybka 33 trank die Miührige Sala Rubinſtein 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Sublimat. Sie wurde don 
Hauseinwohnern aufgefunden, die die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft herbeiriefen. des ernſtlichen Zuſtandes 
wurde ihre Ueberführung ins Krankenhaus angeordnet. 
Die Urſache iſt Liebeskummer. 


Die heutigen Feiern des nationalen Feiertags. 

Die heutigen Feiern des nationalen Feiertags an⸗ 
läßlich des Jahrestages der Veröffentlichung der Ver⸗ 
faſſung vom 3. Mai werden in Lodz programmäßig ſtatt⸗ 
finden. Bereits geſtern abend wurden die Sauer ber 
Stadt mit den Nationalflaggen geſchmückt und in bei 
Straßen fanden Zapfenſtreiche ſtatt. 

Die heutigen Feiern beginnen um 9 Uhr früh mit 
einem Gottesdienſt in den Kirchen aller Belenntniſſe, an 
welchen die Schüler der Volks⸗ und Mittelſchulen teilneh⸗ 
men werden. Um 10 Uhr wird auf dem Haller⸗Plaß eine 
Feldmeſſe geleſen, der um 11.20 Uhr in der 6. Sierpnia⸗ 
ſtraße vor der Artilleriekaſerne eine Defilade der Mili⸗ 
tärabteilungen folgt. In den Nachmittagsſtunden werden 
ſodann verſchiedene patriotiſche Verbände Feſtakademien 
veranftalten. 


Nene Veranügungskätte für Vereine. 

Auf einem vier Morgen großen gebirgigen Grund⸗ 
ſtück mit Baumbeſtand in Zabieniec hat der dortige Bür⸗ 
ger Otto Steinke eine neue Vergnügungsſtätte geschaffen. 
Ein großer Teich bietet Badegelegenheit, ein Badeſtrand, 
Kabinen und Garderobenräume für Badegäſte wurden 
errichtet und 10 Kähne ſtehen den Ausflüglern zur Ver⸗ 
fügung. Auf der linken Seite im Tal wurde ein vor⸗ 
ſchriftsmäßiger Tennisplatz geſchaffen und eine große 
ene 
biſt, ſo biſt du für mich die Schönſte, und wehe dem, der 
dir die Achtung verſagen wollte!“ 

Ganz deutlich klangen noch heute ſeine Worte in 
ihren Ohren. Ihren Lippen entrang ſich ein qualvolles 
Stöhnen. Es war ja alles Lüge geweſen, was er geſagt, 
alles nur Lüge! 

Mit müden Gebärden zog ſie das Kleid über. Das 
ſchlichteſte, unauffälligſte hatte fie gewählt — und wußte 
doch nicht, wie ſchön ſie darin ausſah. 

Schlank hob ſich ihr weißer Hals 
Rot, und wie mattſchimmerndes Gold 
auf ihren Schultern. 

Als ſie ſich mit einem ſchelmiſchen Knicks vor Doktor 
Brunnenrandt verneigte „riß er erſtaunt die Augen auf: 

„Kindchen, du ſiehſt ja fabelhaft aus! Na, da wird 
der Fürſt aber Augen machen.“ 

Roſemare erſchrak. Sollte ſie gerade das Gegenteil 
von dem erreicht haben, was ſie wollte? Häßlich wollte 
ſie heute ausſehen, ſehr häßlich, denn der Gedanke, daß 
ſeine Blicke wieder wie damals ſo unabläſſig auf ihr 
ruhen würden, machte ihr ſchon jetzt Unbehagen. 

Doch nun war keine Zeit mehr zu langen Ueberlegun⸗ 
gen. Jeden Augenblick konnte der Fürſt eintreten. 

Und er kam. 

In anregender Unterhaltung verlief das kleine, aber 
auserleſene Souper. 

Roſemaries Befangenheit wich. Sie konnte gegen 
Lueberg ſchon etwas Freundlichkeit aufbringen. Kein 
bewundernder Blick ſtreifte ſie, kaum daß er an ſie per⸗ 
ſönlich eine Frage richtete. 

Faſt ſchien es Roſemarie, als ſei ſie in einem Irr⸗ 
tum geweſen, wenn ſie geglaubt, daß der Fürſt damals 
bei Hiller für ſie beſonderes Intereſſe gezeigt hatte. Es 

var wo 
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aus dem dunklen 
lagen die Locken 


wi 


e fie Dinge hatte ſehen laſſen, die nicht exiſtierten. 
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Al ihre große Erregung nach dem erſten Debitt, | 
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Naſenfläche wird den Turnvereinen für Freiübungen und 
gymnaſtiſche Darbietungen dienen. Dahinter befindet 
ſich eine Veranada, ein Büfettraum und ein beſonders 
Gaſtzimmer. Oben auf einer Anhöhe im Wäldchen is 
Sißgelegenheit für die Ausflügler geſchaffen, dort können 
die Chöre unſerer Geſangvereine ihre Lieder erſchallen 
laſſen und ſich beim Stern⸗ oder Scheibenſchießen amüſſe⸗ 
ven. Die neue Vergnügungsſtätte, die zweifellos ein bes 
liebter Ausflugsort werden wird, iſt von der Tramway⸗ 
Halteſtelle Rado goszez in 20 Minuten Spaziergang zu 
erreichen. 

Der Beliger dieſer Vergnügungsſtätte Herr Otto 
Steinke wird in dieſem Jahre allen deutichen Vereinen 
für die Veranſtaltung ihres erſten Sommervergnügenz 
dieſe Ausflugsſtätte unentgeltlich zur Verfügung ſtellen, 
Am 10. Mai findet die offizielle Eröffnung dieſer Ver, 
gnügungsſtätte ſtatt, worüber durch Inſerate noch Nähe. 
res bekanntgegeben werden wird. 


Vorbeſichtigung der Handwertsausſtellung 


Der Vorſitzende des Ausſchuſſes für die Handwerks⸗ 
ausſtellung in Lodz, Zygmunt Raabe, hielt vor den Ver⸗ 
waltungsmitgliedern der Lodzer Handwerksinnungen 
einen längeren Vortrag über die Vorarbeiten für die 
Mitte Mai beginnende Handwerksausſtellung. Die Ver⸗ 
treter der Handwerker, die ſich der großen Bedeutung der 
geplanten Ausſtellung bewußt find, 
Ausflug auf das Ausſtellungsgelände im Staszit⸗Park zu 
machen, der heute um 3.30 Uhr ſtattfindet. Den Erſchel⸗ 
nenden werden der Vorfitzende des Ausſtellungausſchuſſez 
Raabe und der Direktor de Bondy ausführlich über die 
große Handwerksausſtellung informieren. 


Eine Kindesleiche am Flußuſer in Rud⸗Pabjaniela. 

Am Ufer des Fluſſes Jaſien in Ruda⸗Pabjaniele 
wurde die Leiche eines einige Monate alten Kindes ge⸗ 
funden. 
erwürgt und ſodann in einen Lumpen gewickelt inz 
Waſſer geworfen, worauf es ans Ufer angeſchwemmt 
wurde. Die hiervon in Kenntnis geſetzte Polizei hal 
Nachforſchungen nach der Mutter angeſtellt. 


Geihäftlihes. 

Was jeder Lodger und jede Lolizetim miſſen mul 
Bei der heutigen Wirtſchaftskriſe und Geldknappheil 
trachtet ein jeder danach, wie am dilligſten und demo 

ut ſeine Einkäufe zu tätigen. Der „Konſum“ bei der 
dzewer Manufaktur bietet dieſe Bedingungen. Er gal 
wiederum auf Lebensmittel eine Preise ng vor 
genommen, aber auch die Preiſe in der een 
lung und in Galanterieartileln wurden ſtark gel 
Praktiſche Geſchenke find vor allem bie Reſter, die det 
„Konſum“ zu Fabrikpreiſen abgibt. Wer gut und billig 
aufen will, nach dem „Konſum“ 


Leſchenfund in einem Teiche. 


In den . ſpäten Abendſtunden wurde die 
Polizei und die Rettungsbereitſchaft davon in Gefängnis 
geſetzt, daß in der Nähe der Glaſerſchen Fabrik in ber 
Krakowſkaſtraße aus dem dortigen Teiche die Leiche einer 
Frau im Alter von etwa 23 Jahren gefiſcht wurde. Die 
ſofort eingeſetzten Nachforſchungen blieben erfolglos, weil 
die Tote keinerlei Dokumente bei ſich hatte. (8) 


Heute jedenfalls empfand fie ihn weſentlich angeneſ⸗ 
mer. Seine ganze Art, ſich zu geben verriet alte Kultur. 
Seine Worte und Redewendungen waren geiſtvoll und 
zeigten hohes Niveau. 7 

Kleine dumme Roſemarie! Sie hatte keine ME 
nung davon, wie es in Wahrheit in dem Herzen des Fürs 
ſten ausſah, wie meiſterhaft er ſich beherrſchte, um ſeim 
Empfindungen für ſie nicht zu verraten. 

In ſeinem Herzen klangen tauſend Glocken. Wenn 
eine Fürſtin Lueberg werden würde, dann nur Roſemarie 
Bergmann! Wenn fie auch nicht das kleine Wörtchen 
von vor dem Namen trug. Ihre wahrhaft ariſtokratiſche 
Erſcheinung und ihr hoher ſeeliſcher Adel zeichneten ſie 
aus vor allen anderen Frauen, die ſeinen Leben biz ⸗ 
her gekreuzt hatten. Die jüngſte Fürſtin Lueberg mie 
ſich vor ihren Vorgängerinnen nicht zu ſchämen brauchen. 

Aber er hatte Zeit. Einmal wollte er Roſemarie 
durch eine ungeſtüme Werbung nicht erſchrecken, und dann 
war es ja jo außerordentlich reizvoll, ganz zart und leise 
um ſie zu werben. 

Gegen elf Uhr bereits zog ſich Roſemarie zurück. Die 
Herren waren allein. 

Ein herzlicher Ton ſchwang in ihrer Unterhaltung. 

Der Fürſt ſchätzte den großen Intendanten ſehr, und 
auf der anderen Seite hatte Doktor Brunnenrandt ehr⸗ 
liche Sympathien für Lueberg, der die Kunſt nicht nur 
liebte, ſondern fie mit feinen reichen Mitteln ſchon of 
gefördert hatte. 

Auch Doktor Brunnenrandt hatte an dieſem Abend 
den Eindruck gehabt, als wenn Fürſt Lueberg wenig In⸗ 
tereſſe für ſeine Pflegetochter bezeige, und er hatte ſich 
im Stillen ſogar gefragt, wie es doch ſellſam ſei, daß es 
auch Männer gäbe, auf die Roſemaries auffallende Schein 
heit jo ganz ohne Bedeutung bliebe. 


(Bortjegung folgt.) 


beſchloſſen, einen 


Wie die Unterſuchung ergab, wurde das Rind 
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zu Term 


ah Harte Kürzung folgende Stellen Bringen wollen: 
a Arbeiterſportler! Mit tiefer Empörung gr: 

he Abeiter⸗Sportorganiſationen aller Länder der Welt 
ie erſchlagung der deutſchen Arbeiterſport⸗Organtſa⸗ 
inen erlebt, die Zerſchlagung international anerlann⸗ 
A baldger Kulturorganiſationen der Arbeiterſchaft 
Die Internationale des Arbeiterſportes, die 
since Arbeiter⸗Sportinternationale, hat ſeil dem 
115 Hilers unermüdlich ihre Stimme des Pro⸗ 
erhoben. Sie hat bei allen Tagungen und Konfe⸗ 
Men, Feſtlichkeiten und Kampfaktionen an Euch, deut⸗ 
I Arbeiterſportler, gedacht und brüderliche Grüße ent⸗ 
n. Die Arbeiter⸗Sportinternationale hat nie ver⸗ 


in allgemeinen und den e Verbänden 
# Arbeiterſports im beſonderen geleiſtet habt. Wir 
en noch mit Stolz an die gewaltigen Kundgebungen, 
benen wir Eure Gäſte waren. 
N Die Länderkonferenz der EAST, abgehalten Ende 
# Jahres 1935 in Prag, entbietet Euch aber gerade jetzt 
ihniberlichiten Grüße, in einer Zeit, wo die reichsdeut⸗ 
1 Propagandaſtellen mit unerhörten Mitteln die 
er der Welt zur Olympiade nach Berlin ruft. 
Amerika fand vor kurzem eine große Demonſtra⸗ 
bon 15 000 Menſchen gegen die Teilnahme an der 
keiner Olympiade ſtatt. Ueberall iſt der Wille vor⸗ 
enden, die Repräſentationsſucht der bürgerlichen Sport⸗ 
z hekämpfen und ihre Teilnahme an der Olympiade 
ur. In allen Parlamenten erheben wir Pro⸗ 
egen die Zuweiſung von Staatsmitteln für dieſe 
Ihe Habe. 
Beute Arbeiterfportler! Wir denken voll Siolz 
an die internationalen Arbeiter⸗Olympiaden in 
fert am Main und in Wien und find überzeugt, 
Peder die Zeit kommt, wo wir mit E Euch in einer 
ab zu einer Arbeiter⸗Oiympiade in Dentſchland zu⸗ 
— trömen, um die Freiheit der Völker zu ver⸗ 


150 0 Arbeiterſportler! So wie es Pflicht der 
malionale iſt, gegen das Verbot der freien Körper⸗ 
ai and des Arbeiterſports Stellun 3 au nehmen, wiſ⸗ 

dit, daß es alle Arbeiterſportler in Deutſchland als 

li t betrachten, in dem ſchwierigen politiſchen 

an der Seite der Eosiakbemalta'te mitzuhelfen, 

Ach and wiederum zu einer Baſtion der Sozialifii: 

beiter⸗Kultur und des Fortſchrittes der ſozialiſti⸗ 
erscht zu machen. 

Die Arbeiter⸗Sportinternationale grüßt Euch! Ste 
Un Euch und iſt überzeugt, daß auch in Deutſchland 
Idanke des Arbeiterſports ſiegen wird. Es lebe der 

3 heute Arbeileriportt” 


dee sherreicifgen Arbeite rſportler 
len vor kurzer Zeit eine illegale Lünderkonferenz ab, 
Euch ein Vertreter der SAS teilnahm. Die 
Ffeſanten Beratungen gipfelten in einer Kundgebung, 
N dor kurzem in tauſenden Exemplaren in Oeſterreich 
eltet wurde. 
Im Schluß der Kundgebung find folgende grundſätz⸗ 
Parolen enthalten: 
A Arbeiterſport iſt unter dem gegenwärtigen Re⸗ 
de unmöglich. 
2 Kein Eintritt und keine Mitarbeit in autoritären 
eichgeſchalteten Sportorganiſationen. 
eine Krätezerſplitterung durch Halbheiten oder 
berlöfungen. 
Me Stete Fühlungnahme untereinander; einheitliches 
N N, 
15 Kampf dem Faſchismus in allen feinen Abarten 
N organiſationen. 

0 Kampf für die Einheit der Arberterbewegung. 

* Vertrauen in die ſozialiſtiſche Idee. 


Yon der Radſernſahrt Berlin Warschau. 


dt der 1. Sitzung des neugewählten polniſchen Rad⸗ 
Aulderbandes wurde eine Aenderung des Termins des 
Mens Berlin—Warſchau auf Antrag der Deutſchen 
äälofen Nach dem neuen Plan findet das Rennen in 
Ader Weise ſtatt: 14. September: Berlin bis Stettin, 
5 Stein bis Pila, 16. Pila bis Poſen, 17. Ruhetag 
6 Nn, 18. Poſen—Kaliſch, 19. Kaliſch—Lodz, 20. 
schau. 
An 6. Mai Fußballſpiel Oeſterreich—England. 
Fur den Fußball⸗Länderkampf Dei terreih England 
16. Mai im Wiener Stadion macht ſich hier ein noch 
I dagemefener Andrang aus dem In⸗ und Ausland 
0 Altar. Die 60 000 Plätze find ausverkauft. Es 
Wehe fon. ein hoher Aufſchlag auf die Sitze (5 Mark) 
1 und 200 Stehplatzkarten wurden nachts aus dem 
id en Geldſchrank geraubt. 


Univerſitäts⸗Schwimmkampf Berlin—Warſchmt 
rischen den Skwimmer⸗Mannſchaften der Univer⸗ 


eren ane Werfen ik ein Piemagchalelan 


fer welche großen kulturellen Dienſte Ihr der Menſch⸗ 


Voltsgentung — Somäah, b. C 3. Mai 1936. 


Vom internationalen Arbeiterſport. 


* Kampf und Arbeit der Sozialiſtiſchen Sportinternationale. 


Fi Dielen tauſenden Exemplaren wurde in Deutſch⸗ 
and eine Kundgebung des Sozialiſtiſchen Arbeiter: 
mb uternationale (SASF) verbreitet, aus der wir 


vereinbart worden. Das Treffen, das mehrere Staffel⸗ 
Wettbewerbe und zwei Waſſerballſpiele umfaßt, wird am 
10. und 11. Maj in Berlin durchgef ührt. Als Rahmen⸗ 
wettbewerb ſind verſchiedene Rennen für die höheren Lei⸗ 
ſtungsklaſſen angeſetzt, an denen ſich auch der beſte polni⸗ 
ſche Kraulſchwimmer Bochenſki beteiligen wird. 


Sonia Henie — Reklameſprecherin. 

Sonia Henie iſt dieſer Tage in Begleitung rer 
Eltern und des engliſchen Eiskunſtläufers Jackie Dunn 
in Hollywood angelangt, wo, vorausgeſetzt, daß die Pro⸗ 
be aufnahmen günſtig ſind, der Film gedreht werden ſoll, 
der Sonias ſchauſpieleriſche Qualitäten, mit denen ihrer 
Eislaufkunſt vereint, aufzeigt. In der Zwiſchenzeit wird 
die keine Norwegerin ſich auf andere, weniger künſt⸗ 
leriſche Arbeit betätigen, ſie wird nämlich für eine große 
amerikaniſche Oelgeſellſchaft im Rundfunk Reklameſprüche 
durchſagen. 


Der Olympiatrainer der polniſchen Ringer, 


Hans Földeak, iſt in Polen eingetroffen und beginnt am 

12. Juni in den Beskiden ein dreiwöchiges Trainings⸗ 

lager für 100 polniſche Ringer. Die polniſchen Ri: nger 

nehmen allerdings vorausſichtlich an der Olympiade nicht 
teil. 


Diverſe Sportnachrichten. 


Heute kommt in Schleſien ein Radrennen unter dem 
ee „Rund um Schleſien“ zum Austrag. Dieſes Rennen 
hat der Polniſche Radfahrerverband als Prüfung für die 
Nationalmannſchaft vorgeſehen, ſo daß erſtmalig die 
komplette National⸗Straßenmannſchaft von Polen in 
Oberſchleſien an den Start erſcheint. 

Vom 20. bis 30. Juni wird die Fußballmannſchaft 
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der Garbarnia in Nord⸗Frankreich und Holland einige 
Ga itipiele geben. 

In Antwerpen fand vor 3000 Zuſchauern ein Ring 
kampf treffen zwischen den beiden Polen Zbyszko Cyga⸗ 
niewicz und Krauſer ſtatt. Nach einſtündigef Kampf en⸗ 
dete das Treffen unentſchieden. Während des Kampfes 
kam es zu verſchiedenen Vor⸗ und Zwiſchenfällen, ſogar 
die Polizei mußte ei inſchreiten. 

‚Am 21. Mai kommt es in Warſchau zu einem Fuß⸗ 
ball⸗ Mepräſentationsſpiel zwiſchen Königsberg und War: 
ſchau. 

Das am 1. Mai in Warſchau ſtattgefundene Fußball⸗ 
ſpiel zwiſchen den Arbeiterrepräſentationen von Warſchau 
und Lodz endete mit einem Siege der Warſchauer Elf im 
Verhältnis 5:1. 

In Barcelona lam es während der am 30. April 
ſtattgefundenen Motorradrennen zu einem tödlichen Zwi⸗ 
ſchenfall, der unter den Zuſchauern große Panik hervor⸗ 
rief. Als einer der Rennfahrer eine Kurve nahm, tauchte 
plötzlich auf der Fahrfläche ein Straßenpaſſant auf, der 
buchſtäblich zu Tode gerannt wurde. Die aus dem Gleiche 
gewicht gebrachte Maſchineg raſte in die Zuſchauermenge 
und verletzte 6 Perſonen en ſchwer 

Der Fußballplatz des ſchleſiſ chen Sportklubs Kosza⸗ 
rawa, der wegen den Schlägereien, die daſelbſt. während 
emes Fußballſpies vorkamen, geſperrt wurde, iſt wieder 


freigegeben worden, da, wie bei der Unterſuchung feſtge⸗ 


ſtellt wurde, den Beſitzerverein keine Schuld trifft. Die 
Fußbalmannſchaf des Koszaran va aber wurde auf die 
Dauer von 4 Monaten in ihrer ite verhängt. 

Die Warſchauer Box⸗Schiedsrichter haben zu dem 
Zwiſchenfall bei den Rolenmeiftericaften Stellung gez 
nommen und erklärt, keine Funktion mehr auszuüben, 
bis nicht der Boxverband die ſchuldigen Schiedsrichter be⸗ 
ſtraft hat. Ihrer Meinung nach haben die Schiedsrichter 
Suszezynſti, Bielewiez, Moskal, Wende, Gorczynſti und 
Lewieki unfair gehandelt. Die Warſchauer Schiedsrich⸗ 
ter verlangen, daß die namhaft gemachten Herren aus 
dem Verband ausgeſchloſſen werden. 


100 Millionen Rundiunthörer in Europa. 


In einer der letzten Nummern der Rundfunkzeit⸗ 
ſchrift „World Radio“ finden wir einen aufſchlußreichen 
Artikel über die letzte Entwicklung der Rundfunks in der 
neitenpähjchen Zone“. 

Der Verfaſſer des Atikels führt eine Reihe von 5 
len an und bringt zum Schluß eine ſtatiſtiſche Tabelle, 
die vier Vergleichsrubriken N die die wachſende 

Verbreitung des Rundfunks in den 35 Ländern der 
„europäiſchen Zone“ ran di Die Bezeichnung 
„europäiſche Zone“ nimmt der Verſaſſer in Anführungs⸗ 
zeichen, indem er betont, daß es ſich hier um eine Zone 
handelt, die von der Luzerner Konvention umriſſen wird. 
Sie umfaßt alle europäiſchen Staaten, ausgenommen 
Räterußland, das von dem Weltrundfunkverein in ſeine 
Statiſtik nicht aufgenommen werden konnte, da es im 
gegenwärtigen Rußland ſchwierig ſei, hinsichtlich der 
Zahl der Radiochörer Europa und Aſien auseinanderzu⸗ 
halten. Dagegen wurden der „europäiſchen Zone“ Is⸗ 
land, die nordafrikaniſchen Gebiete, Paläſtina, Syrien 
und die Türkei zugezählt. 

Der Verfaſſer des erwähnten Aufſatzes entnimmt 
ſeine zahlenmäßigen Angaben der ſtaſtitiſchen Zuſammen⸗ 
ſtellung des Weltrundfunkvereins in Genf. In der ſtati⸗ 
ſtiſchen Tabelle desselben find die Mitgliedsſtaaten des 
Weltrundfunkvereins in drei Gruppen eingeteilt. An der 
Spitze ſtehen Großbritannien, Deutſchland und Frank⸗ 
reich, die ihre Rundfunkteilnehmer nach Millionen be⸗ 
rechnen. Zur Mittelgruppe gehört Polen, das in der 
allgemeinen Rangordnung den 11. Platz einnimmt. Von 
der 18. Stelle abwärts, die Jugoſlawien beſetzt hält, be⸗ 
ginnt die dritte Gruppe der Mitgliederſtaaten, die ver⸗ 
hältnismäßig wenig Radioabonnenten beſitzen. 

In den Bemerkungen zur ſtatiſtiſchen Tabelle findet 
man einige 1 Erläuterungen U. a. erfährt 
man, daß von 35 Ländern, die von den Statiſtit erfaßt 
ſind, lediglich die Türkei am 1. Januar 1936 im Ver 
gleich zum 1. Januar 1935 einen Miszang d der Zahl der 
Rundfunkabonnenken verzeichnen „mußte. Dieſer Rück⸗ 
gang betrug 10,76 Prozent oder 755 Abonnenten. Fer⸗ 
ner erfährt man, daß man in Holland, wo die Zahl der 
Radioteilnehmer faſt eine Million beträgt, keine Ge⸗ 
bühren erhebt. Abgeſehen von der Türkei iſt in allen 
Ländern ein ſtarkes Anwachſen der Hörerziffern zu beo⸗ 
bachten, was nach Meinung des Artikelverfaſſers ein Be⸗ 
weis dafür ſei, daß die Weltwirtſchaftskriſe in Europa 
allmählich das Feld räume. 

Bei der Anführung der Hörerzahlen in den einzel⸗ 
nen Staaten erwähnt der Verfaſſer des Artikels auch, 
daß Polen in den Herbſtmonaten 1930 einen großen 
Schritt vorwärts getan und in dieſer Zeit 74 000 neue 
Abonnenten gewonnen habe. Der polniſche Rundfunk 
habe damit ſeinen eigenen Rekord geſchlagen. Der 
Abonnentenzuwachs in Polen iſt mit 31,48 Prozent einer 
der höchſten in der Statiſtik des Weltrundfunkvereins. 
Der Artilelſchreiber gibt ſchließlich der arge Aus⸗ 
druck, daß das Jahr 1936 dem polniſchen Rundfunk einen 
weiteren bedeutenden Zuſtrom neuer Abonnenten bringen 
werde. 

Wenn man nun annimmt, daß jeder eingetragene 
Rundjunkteilnehmer in Europa einen Siörerfreis von 


vier Perſonen repräſentiert, ſo erhält man für die euro⸗ 
päiſche Zone die gigankiſche Zahl von 100 Millionen 
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Serentden. 


Heute um 16.15 Uhr tragen die Opernkonzertmeiſter 


Staniſlaw Pawlak, Tadeusz Szule und Wladhflaw Both 
mit Klavierbegleitung zwei intereſſante Kompoſitione ! 
vor, und zwar von Heinrich Leonhard und Chriſtian 
Sinding. Es handelt ſich um zwei Serenaden, von der 


nen die erſte, die für drei Geigen geſchrieben fit, eine 
Merkwürdigkeit darſtellt. Sie iſt von ungewöhnlicher 


Form und geſtattet jedem der drei Geiger, eine gleichge⸗ 
ordnete Virtuoſität zu entfalten. 


Eine halbe Stunde in Wien. 


Wien im Lenz, das iſt mit das Schönſte, was es 
geben kann. Da blühen im Prater wieder die Bäume, 
da zieht alles, was jung iſt und ſich jung fühlt, hinaus in 
die wunderſchöne Umgebung der Donauſtadt. Der pol⸗ 
niſche Rundfunk widmet dem melodienſeligen Wien am 
morgigen Montag um 21 Uhr eine halbſtündige Hörfolge, 
wobei als Vortragende die bekannte Sängerin H. 
Zboinſka⸗Ruszkowſka auftritt. 


Nadio⸗ Programm. 
a Montag, den 4. Mai 1936. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.34 Gymnaſtik 6.50 Schallplatten 12.15 Schall⸗ 
platten 12.25 Konzert 15.30 Ballettmuſik 16 


Deutſcher Unterricht 17.20 Duette und Lieder 18 


Klavierrezital 18.45 Salonmuſik 19.40 Sport 21 
Eine halbe Stunde Wien 21.30 Literariſcher Abend 
22 Sinfoniekonzert 23.05 Salonmuſik. 

Kattowitz. 
1215 Schulfunk 13.15, 13.45, 18.30 und 19.20 
Schallplatten 13.30 Polniſch 16 Planderei. 

Königswuſterhauſen. 
12 Konzert 14 Allerlei 16 Konzert 18 Kantaten 
19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Lioſchakoff ſpieln 
21 Vom lieben Auguſtin 22.30 Kleine Nachlmuſif 
23 Schallplatten. 

Breslau. 
12 Konzert 14 Allerlei 15.50 Balladen 17 Kon⸗ 
zert 18 Fröhlicher Alltag 20.10 Der blaue Mon⸗ 
tag 22.30 Muſik zur guten Nacht. 

Wien. 
12.20 Schallplatten 15.40 Stunde der Frau 17.10 
Lieder 19.10 Konzert 21.30 Luſtige Geſangsvor⸗ 
träge 22.10 Militärkonzert 24 Tanzmuſik. 


Gewertimaitliches. 


Reiger, Scherer und Schlichter! 

Am Sonntag, dem 10. Mai, um 4210 Uhr, findet 

im Lokal Petrikauer 109 eine Verſammlung der Reiger, 
Scherer und Schlichter ſtatt. Im Mittelpunkt der Bera⸗ 
tungen ſteht ein Reſerat über das Thema „Die Bedeu⸗ 
tung der Gewerkſchaften für die Arbeiterſchaſt“. 


— 
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Deuiſcher Kultur⸗ u. Dildungs:Be N 
Sorlſchritt er De 9 


Eduard VIII. 

hält die Einfach ⸗ 

heit des engliſchen 

Königshauſes 

aufrecht. Trotz 
Regens begibt er 
ſich zu Fuß in ein 

Amt 


Am Mittwoch, dem 13. Mai, um 7.30 Uhr abends findet j in 
Petrikauer 109 uuſere diesjährige 8 ten 


Jahres⸗ 55 
Generalverſammlung 


ö 0 fi 
ſtatt. 


Rechts: 


Der nene 
ügyptiſche König 
König Faruk be⸗ 
fand ſich bei Hin⸗ 

ſcheiden ſeines 
Vaters des Königs 
Fuad, in England, 
wo er die militä⸗ 
riſche Ausbildung 
erhielt 


Die Tagesordnung umfaßt: 35 
1. Verleſung des Protokolls der letzten Generalve ram ˖ 
2. Berichte, = mil 
3. Neuwahlen. u 
4. Anträge. Pra! 
Sollte dieſe Verſammlung zur angegebenen Stunde wegen . 
geringer Beteiligung nicht ſtattfinden können, fo findet dieſelbe im! 1 I 
Termin um 830 Uhr abends am gleichen Tage ftatt und iſt dau J. | 
ohne Rüdficht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähg tet 


Die Verwaltung. 
a | Au Ratenzahlung 
Die moderniten Bieliger 


Und H ere enſt offe Damen-, Serren- u. Kin⸗ 


dermäntel, Damenkoſtüme 
empfiehlt 


u. Herrenanzüge empfiehlt 


Petritauer 117, 1. Stod 
Bitte beachten Sie: Eine Etage doch — dafür die Preiſe niedrig 


gediegenſter uu 
rung, aus deu . 


Gejang bücher el 


r Buchhandlung 6. E. RUPPERT Los clean. 
in der Buchhandlung „GL. O BUS“ / Lodz / Rokiciiskaß 


Größte Auswahl in 


Wandſprüchen und Sonfiermationstack 


„Konfekcja Ludowa“ 
Pl. Wolnosci 7 


Friſeur⸗Atelier 
L L E 0 N LL 
Limanomilieno 66 

dnuerwellenmiudampf- 
apparat II. 7 


Chiromantin⸗Aſtrolog 


wohnhaft Emilienſtraße 12, umgezogen und empfängt 


letzt Glownaſtraße? 9, W. 17 
Herrenſchneiſder 


Franciszek CHO NAC Kl 


Lodz, Sienkiewicza 59, Tel. 173-94 


Brunnenbau- 
| UnternehmenKARL ALBRECHT 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Zgierfta 144) Tel. 238-46 
übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 
Anlage neuer Brunnen, Flache und Sieh 
bohrungen, Noparaturen an Hand: und 
Motorpumben ſow. Aupferiämiedenrbeiten 
Billig 


| 


Metro Heute Adria 


Przejazd 2 und folgende Tage Glöwna 1 
Unmmmmmm AUuimmummm 
Der König des Humors 


Harold Lioyd 


in der luſtigen Komödie aller Zeiten unter dem Titel 


Die Milchſtraße 


Regie: Leo Mc Careya 


In den übri- ADOLPHE MENJOU / V. TEASDALE / HELEN 
gen Rollen: MACK /WILLIAM GARGAN / DOROTHY WILSON 


(UIIRSURDHLLKARABALDLLERERERESDEDDERDERRRRDERDEDELLERERERDDSRELRBRERERERRELERDRERDERURERDORRELRRUREREDERT KERN 
QUBEBIELBEBRDLRGERRDEDETERDERREDETEEREBRSEREDERDERTERDRRRERETDERRRDERDERDERDERERAUDETRERRERDRDET ENGER 


SODOOOOCDIOOOODOCCAEN 


Seilanitall | N 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhr 
a Telephon 122-898 
: Spezialärzte und zuhnärzilich 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr ah 


Konfultation 3 Zloty 


eee 


00000 


VBenerologiſche e 


Keilanſtalt amm 
Petrilauer 45 Tel. 14 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine era 


Konfultation 3 Zloth © 


ieee 


Solid — Schnell — 


o 


Rakieta Sztuka Cors 0 


Mnmumunmmmmmmummmmummiumun 


MIRAI 


11 Liſtopada 16 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Der wunderſchöne Film 
in deutſcher Sprache 


die oder leine 


mit der weltbekannten 


GitaAlpar 


in der Hauptrolle 


— 


Begiun wochentags um 4Uhr 
Sonnabends, Sonn- u. Foler⸗ 
tags um 12 Uhr mittags 
Zur 1. Vorführung u. Morgen« 
vorführung Plätze zu 54 Gr 


Beginn 4 Uhr 


Zeromskiego 74076 
Ecke Kopernika 


T 16 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


DasMädchen 
aus Budapeſt 


CLO-CLO 


mit 


MARTA 
EGGERTH 


Nächſtes Programm: 
„Der Heine Oberst“ 
mit Shirley Temple 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Heute und folgende Tage! 


Der munderfhöne Film mit 
der er Belegung 


Brautnarht 


mit 


ANNA STEN 
GARY COOPER 


Nächſtes Programm: 
„Katharinchen“ mit GAAL 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn- 
iags und Feiertags 12 Uhr 


=: 


Legjonsw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Unſer unvergleichliches 
8 


Das greg Drama 
von 1935 


chte Meere 


Clark able Fran Harlow 
tea Beery 


„SEQUOIA“ 


der Film unter tauſenden mit 
Jean Parker in der Hauptrolle 


Preiſe der Plätze: 

1. Vorſtellung 50 und 54 Gr 
dann 54, 85 und 1.09 
Beginn: 4 Uhr, am Sonnabend 
und Sonntag um 12 Uhr 


— 


Feſſelnder Inhalt 
Beiprogramm: PAT- Wochenſchau 


MQRLIRDETERUERERIEHLERLRLERRUENALERURERUEGRUELRERTEREER 


Gbonnementspreiß: 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. 


monatlich mit Zu 


ch bie Poſt Zloty * wöchentlich Zloty 


und 
Anslanb 1 2 
x mmol Bi 


e 2 


ſtellung . 1 N wi 


Heute und folgende Tage! 
Der epochale ſowjetruſſiſche Film unter dem Titel 


Im Rampf mit den Jarentum 3 


Spannende Szenen 


g ee Die ſtebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr 


te dreigeſpaltene Millimeterzeil 


e 60 Groſchen. Stellen 


uche 50 Prozent, 5 25 Prozent Rabatt. 


RT: 


Drudzeile 1.— Bieit. 
Zed 


Dr med. S.Krynisk 


Epesinlässtin für 


Haut: u. veneriſche Kranlheing 


Franen und Kinder 


Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm; 


Sienkiewicza 34 Tel. 146⸗ 


Theater- u. Kino program 
Heute 4 Uhr Mit 


Städtisehes Theater. 
8.30 Uhr Balladyna 


Teatr Popularny: Ogrodowa W 18, Mk 


8.15 Uhr Streik 
Casino: Schwarze Engel 


Corso: J. Chinesische Meere, II. Sequel a. 


Europa: Annapolis 

Grand - Kino: Die Versuchung 
Metro u. Adria: Die Milchstraße 
Miraz: Im Kampf mit dem Zarentum 
Palace: Die heutigen Zeiten 
Przedwiosnie: Clo-Clo 

Rakieta: Die oder keine 

Rialto: Rose 

Sztuka: Die Brautnacht 


Iinmunmumumumummunmmmmmp 


In den Hauptrollen: 


ZIRKOW } 


RCHANOF 


un eee eee N 


Verlagsgeſenſchaft „Voltspreſſe- m. b. G. 


Verantwortlich für den Verlag: Dito Abel. 


eiter: U. Emil b 
a, 
Denk: —— 


4 


6 


Ders 
2 er Wie kam es, 


daß Sie dieſe Wohnung mie⸗ 


ich zum erſtenmal den Hauptmann be uchen 
40 ber er noch nicht aus Indien eingetroffen. Ich 
Bi auf der Wohnungsſuche, und der Garten hier 


De Sehauptung klang albern. Es überraſchte 

455 © gar nicht, daß der Inspektor mich ſpöttiſch 

Lieber wäre es mir freilich geweſen, er hätte 
klaſſen. Ohne ſich um mich zu kümmern, ging 
in immer auf und ab, 
5 Piße Aſtern, Skarabäus⸗Nadel; Homburger Hut“ 
he r auf, während er vor dem Tiſch, auf dem dieſe 
Mirdige Sammlung aufgebaut war, ſtehenblieb. 
5 1 Poliziſt mit Zeitungen in der Hand trat vor. 
ei 3 üt los?“ erkundigte ſich Bray. 

Die „Daily Mafl“, Sir“, entgegnete der Poliziſt. 
. usgaben vom ſiebenundzwanzigſten, achtundzwan⸗ 
„ A, beunundzwanzigſten und dreißigſten Juli.“ 

r oben Sie ſchon die Familie des Herrn Haupt⸗ 

4 nahrichtigt ?" fragte er. 

4 mir ſehr leid, Sir“, erwiderte Walter, „aber 

IE gen konfus. Roch nie habe ich ſo etwas miter⸗ 
will es ſogleich —“ 
1 Ren, laſſen Sie das nur hübſch bleiben“, entgeg⸗ 
lay ſcharf, „ich werde ſelbſt — 
eie an der Tür. Bray rief „Herein!“ und 
anfer junger Herr, zierlich gebaut, aber von mili⸗ 
a elne, trat ein. 
Ao, Walters!“ rief er lächelnd, 


1 


„was 


M Blick fiel auf das Sofa, auf dem Fraſer⸗ Freer 

at lag, und er blieb wie angewurzelt ſtehen. Im 
— 
4 
. 


gibts? 


1 Nonent kniete er neben dem Toten. 


hen!“ ſchrie er ſchmerzlich. 

er ſind Sie?“ begehrte der Inſpektor, 
ich grob. 

e iſt der Bruder des Herrn Hauptmanns, 
te ſich Walters ein. „Leutnant 
Ir ver Den den königlichen Füſilieren.“ 


wie mir 
Normann 


a es Unglück, Sir“ — begann Walters 
1 gen Offizier gewandt. 

u je in meinem Leben habe ich einen fo völlig 
Menſchen geſehen wie den jungen Fraſer⸗ 
* Ich gewann 8 Eindruck, daß zwiſchen ihm und 
auf dem Diwan eine herzliche Zuneigung be⸗ 
haben mußte. Endlich wandte er ſich von feinen 
und Walters verſuchte ihm zu erklären, was 
war. N 
bitte um Entſchuldigung, meine Herren“, ſagte 
int, „Dieſer Tod iſt für mich ein ſchrecklicher 
Nicht im Traum dachte ich an ſo etwas — ich 
raſch bei meinem Bruder vorſprechen — und 


lachen kein Wort. Wir ließen ihn ruhig, wie 
a Engländer entſprach, ſeine Entſchuldi⸗ 
meln, daß er ſeine Erregung nicht beherrſcht 


8 


i NA ein ſehr trauriger Fall“, bemerkte Bray nach 


An Se nden, während ſeine Augen noch immer im 
Au inherſchweiſten — „beſonders da England 


1 


a | N 
1 Humor. 
te 
18 Der Ausgangspunkt. 
\ 55 erſten Vorleſung wollte der Profeſſor über 
i ſprechen „Stellung der mordernen Erziehung 
„Bevor ich mit meinem Vortrag beginne”, 
2 fi an jeine Hörer, „möchte ich gern wiſſen, 
0 en Ihnen bereits die beiden erſten Kapite! 
guches „Wie kommt das Kind zum Lügen?“ ge⸗ 
aher. Sämtliche Studenten ſtrecken auf dieſe 
fie Hände hoch. Der Profeſſor nickte befriedigt. 
chnet,“ ſagte er, „einen beſſeren Ausgangs- 
Air meinen Vortrag kann ich gar nicht finden. 
Nach iſt nämlich überhaupt noch nicht erſchienen.“ 


Zu ſpät. 
1 drin m haſt du denn einen Knoten im Taſchentuch?“ 
7 it ich nicht vergeſſe, daß ich Abſtinenzler gewor⸗ 
— 


m 


du haft doch ſoeben einen Kognak getrunken!“ 


is — ich entdecke leider den Knoten immer 
ö Bm ich mir den Mund abwiſche!“ 


Zu klug. 


. iſt denn deine Schweſter 
heiratet 2" 


eigentlich noch 


1 


* 
0 


14 
. 


wähnen, dex fie Fetraten Mürds 


fie viel zu geſcheit iſt, ſich einen fo tummen 
heiraten | 


ie Dame aus dem Carlton“ 


| Roman von E. D. Biggers 
u . BEER 


2 ðVUn —᷑—ͤ 


— —ñU—œ—äͤͤ————— 


wahrſcheinlich bald Männer wie den Hauptmann drin⸗ 
gend benötigen wird. Jetzt, meine Herren, möchte ich 
folgendes ſagen: Ich bin der Chef der Spezialabteilung 
von Scotland Yard. Es handelt ſich um keinen gewöhn⸗ 
lichen Mord. Aus Gründen, die ich nicht enthüllen darf 
— und ich möchte hinzufügen: aus Reichsintereſſen — 
muß die Nachricht von dem tragiſchen Ende des Haupt⸗ 
manns vorläufig den Zeitungen verſchwiegen bleiben. 
Ich meine natürlich: die Art ſeines Todes. Verſtehen 
Sie mich recht: eine bloße Todesanzeige — eine Anzeige, 
daß es ſich um einen natürlichen Todesfall handelt.“ 


„Ich verſtehe“, entgegnete der Leutnant wie jemand, 
der mehr weiß, als er ſagt. 

„Verbindlichen Dank“, verſetzte Bray. „Soweit 
Ihre Familie in Frage kommt, überlaſſe ich alles Ihnen. 
Sie werden für die Beerdigung ſorgen. Was die übrigen 
hier Anweſenden betrifft, fo verbiete ich ausdrücklich jede 
Erwähnung dieſer Sache in der Oeffentlichkeit.“ 


Bray betrachtete mich mit zweifelndem Blick. „Sie 
ſind Amerikaner?“ fragte er. Ich hatte das Gefühl, daß 
er ſich keinen Deut aus Amerikanern machte. 

„Ja“, erwiderte ich. 

„Kennen Sie jemanden auf der amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchaft?“ erkundigte er ſich weiter. 

Dem Himmel ſei Dank, ja! Ein Herr namens Wat: 
ſon war zweiter Sekretär bei der Botſchaft — ich hatle 
mit ihm gemeinſam die Univerſität beſucht. Ich nannte 
Bray ſeinen Namen. 

„Sehr gut“, erklärte der Inſpektor „Sie können 
gehen. Vergeſſen Sie aber nicht, bap Sie ein wichtiger 
Zeuge, in dieſer Sache ſind, und falls Sie verſuchen ſoll⸗ 
ten, London zu verlaſſen, würden Sie verhaftet werden.“ 

Auf ſchreckliche Weiſe in ein Geheimnis verſtrickt, das 
ſehr wenig meinem Geſchmack entſpricht, kehrte ich in 
meine Wohnung zurück. Lange Zeit ſaß ich in meinem 
Arbeitszimmer und überdachte die Ereigniſſe wieder und 
wieder. Zahlreiche Schritte erklangen auf den Treppen, 
zohlreiche Stimmen in den Korridoren. Während ich ſo 
auf die Morgendämmerung warte, wächſt mein Mitge⸗ 
fühl für den kühl ablehnenden, ſchönen Offizier. Trog 
allem war er ein ganzer Mann; allein ſein feſter Schritt 
auf dem Fußboden über mir, den ich nie wieder hören 
werde, verriet das. Was hat das alles nur zu bedeuten? 
Wer war der Mann auf dem Flur, der Mann, der fo 
laut mit dem Hauptmann geſtritten, der ſo zielſicher mit 
jenem ſeltenen indiſchen Dolche zugeſtoßen hatte? Wo 
mag ſich dieſer Dolch jetzt befinden? 

Vor allem aber, was bedeuten 
Und die Skarabäus⸗Nadel? Und 
Homburger Hut? 

Dame vom Carlton, Sie wünſchten ſich Geheimniſſe. 
Als ich meinen erſten Brief ſchrieb, ahnte ich auch richt 
im Traume, daß ich ſie Ihnen in überwältigendem Maße 
würde zur Verfügung ſtellen können. 

Aber glauben Sie meinen Worten — durch alle Ge⸗ 
ſchehniſſe war ſtets Ihr Antlitz lebendig vor meinem 
Auge — Ihr Antlitz, wie ich es an jenem ſtrahlenden 
Morgen in dem Frühſtückszimmer des Hotels erblickte. 

Ich weiß, Sie haben mir verziehen, daß ich auf dieſe 
Arie Ihre Belanntſchaft ſuchte. Ich hatte in Ihre Au⸗ 

gen geſehen, und die Verſuchung war groß — ach, fo 
groß 


die weißen Aſtern? 
jener geſchmackloſe 


Im Garten dämmert der Tag, und London beginn: 
ſich zu regen. Diesmal heißt es daher: Guten Morgen, 
Dame meines Herzens. Der Erdbeermann. 

Viertes 


„Unnötig zu erwähnen, d 


Kapitel. 


aß dieſer Brief der jungen 
Dame, 1 ihn empfing, einen tüchtigen Schrecken ein⸗ 
jagte. Die zahlreichen Sehenswürdigkeiten Londons 
übten an dieſem Tage nur ſehr geringe Anziehungskraft 
auf ſie aus — ſo geringe, daß ihr ſchwitzender Vater ſein 
geliebtes Texas vor ſeinem geiſtigen Auge auftauchen ſah 
und hoffnungsfreudig ihr ſofort den Vorſchlag machte, 

doch möglichſt bald nach Hauſe zurückzureiſen. Die Kühle, 
mit der dieſer Gedanke aufgenommen wurde, zeigte ihm 
aber deutli ch daß er ſich mit ſeinen Vermulungen auf 
falſcher Fährte bewegte; io ſeufzte er tief und ſuchte in 
der Bar Tröſtung. 


Am Abend beſuchten 
Texas His Majeſtys 
Shaws neueſtes Stück aufgeführt wurde. Verdrießlich 
hätte der witzige Ire beobachten können, wie geringe 
Aufmerkſamkeit eine jugendfriſche, hübſche Amerikanerin 
ſeinen Ausführungen zollte. Geſpannter Erwartung des 
kommenden Morgens voll, kehrte die betreffende Ameri⸗ 
kanerin gegen Mitternacht in das Hotel zurück. 


die beiden 
Theater, in 


Herrſchaften aus 
welchem Bernard 


Sie wurde nicht enttäuſcht. Sonnabend früh er⸗ 
ſchien ihre Kammerjungfer, eine dumm⸗törichte Euglän⸗ 


derin, einen Brief in der Hand, neben ihrem Bett. Mit 
gerümpfter Naſe, wie jemand, der zwar bei einer Sache 
mithilft, ſie aber ganz und gar nicht billigt, überreichte 
fie das Schreiben. Eilfertig riß die junge Dame das 
Kuvert auf: 

„Angebetene Dame aus Texas! 


Ich ſchreibe dieſe Zeilen ſpät am Nachmittag. Die 
onne zeichnet lange, ſchwarze Schatten auf den Raſen, 
ah die ganze Welt iſt jo ſtrahlend. Weiß Gott, ich ver 
mag kaum zu glauben, daß die tragiſchen Ereigniſſe, 
deren Zeuge ich geſtern nacht wurde, tatſächliche Wirk 

lichkeit ſind. 


Die heutigen Morgenzeitungen tragen noch dazu ber, 
alles als ein Traumbild erſcheinen zu laſſen — nicht ein 
Wort kann ich finden Wenn ich an Amerika denke, wie 
dort bei einem ſolchen Vorfall die Zeitungsreporter unſer 
Haus belagern würden, bin ich nur um ſo erſtaunter. 
Aber ich kenne dieſe engliſchen Blätter. Der große Joe 
Chamberlain ſtarb abends um zehn Uhr. Aber erſt am 
Mittag des folgenden Tages erſchien die erſte Zeitung 
mit dieſer Nachricht — laut prahlend, daß ſie einen Re⸗ 
lord aufgeſtellt hätte. Sie hatte recht. Andere Länder, 
andere Sitten. 


Für Bray dürfte es keine Schwierigleit bedeutet 
haben, die hieſigen Journaliſten im Dunkeln tappen zu 
laſſen. So erſchienen die großen, plumpen Blätter in 
vollſtändiger Unkenntnis der bemerkenswerten Vorgänge 
in Adelphi Terrace. Ausgehungert nach tatſächlichen 
Neuigkeiten, beginnen fie, auf eine dunkle Kriegswolke 
am Horizont hinzuweiſen. Weil das brüchige Oeſterreich 
dem winzigen Serbien den Krieg erklärt hat, weil der 
Kaiſer heute eilig und mit großem Gepränge nach Berlin 
zurückgekehrt iſt, ſehen fie bereits ganz Europa in Blut 
gebadet. Ein Tiaumgeſpenft geboren aus glutheißen 
Tagen und ruheloſen Nächten! 


Doch Sie wünſchen zweifellos von den Ereigniſſen 
in Adelphi Terrace zu hören. Inzwiſchen hat ſich in die⸗ 
fer Tragödie ein neuer Alt abgespielt, der das Myſterlum 


noch erhöht, und die Entdeckung iſt allein mein Werk. 
Aber ich muß zurückgreifen. 
Fortſetzung folgt. 


T ˙· ]. ² PP Ad EEE 


Die Probe. 
ch muß die Stellung wieder verlaſſen, gnädige 
Frau! Ich merke, Sie haben kein Vertrauen zu mir 
zee Marie, ich habe doch ſogar die Schlüſſel zu mei⸗ 
dem Schwuclaſen und zum Schreibtiſch meines Maunes 
5 laſſen.“ 


„Ja, aber es 1 


paßt keiner! 


Weisſagung. 

Kartenlegerin: „Ich ſehe Unheil! Ein ſchwarzer 
Mann, den Sie fürchten, dringt bei Ihnen ein, um ſich 
Ihres Geldes zu bemächtigen, noch ehe ſich der Mond 
erneut. Ahnen Sie vielleicht, wer das fein könnte?“ 

Klientin (ſeufzend): „Ich ahne es, das iſt der Koh⸗ 
lenmann mit der Monatsrechnung!“ 


Verraten. 


„Sind Sie ſchuldig oder nichtſchuldig?“ 
„Nichtſchuldig, Herr Richter!“ 

„Waren Sie ſchon mal im Gefängnis?“ 

„Nein, es iſt das erſtemal, daß ich geſtohlen hade!“ 


Das war der Grund. 


Lindner war von ſeinet Frau geſchieden worden. 
Bald darauf traf er auf der Straße einen Bekannten, der 
nun glaubte, ihm ſein Bedauern ausſprechen zu müſſen: 

„Wirklich ſchade,“ ſagte er, „daß es mit se beiden fo 
kommen mußte — alle fanden doch deine Frau fo lie⸗ 
benswert!“ 

„Ja, darum habe ich mich auch gerade ſcheiden laſſen!“ 
Jindnera Antwort 


Far. 


Im Eiſer. 

„Was ſagen Sie? Dieſe Schreibmaſchine taugt 
nichts? Was ich verkaufe, ſoll Schund ſein? Ich will 
Ihnen etwas jagen, Herr, an der Maſchine iſt einſach 
nicht zu tippen, verſtehen Sie mich?“ 

Gute Bezeichnung. 

„Was habt ihr denn für ein Auto?“ 

„Einen Zweiſigzer!“ 

„Nein! — Ich meine, wie heißt denn die Marke!“ 

„Ich weiß nicht! Ich nenne es den „Götzen“. 


„Was für ein komiſcher Name! Warum denn?“ 
„Weil mein Mann oft ſtundenlang vor ihm auf den 


Knien liegt!“ 
Schwere Zeiten. 
„Mein Porträt iſt nicht gut, Meiſter. 
Leben darin.“ 
„Dann koſtet es hundert Zloty mehr, das Leben ifi 
heutzutage ſehr teuer.“ 


Auf der Bühne. 
Der Theaterdirektor tobt: „Das halt ich nicht aus! 
Das iſt ja wie im Irrenhaus!“ 
Der Komiler bleibt zuhig: „Nur daß dort wenigſtens 
der Direktor normal iſt!“ 


Wenn der Braten verdorben iſt. 


„Sei nicht böſe, Anton, die Köchin hat den Gänſe⸗ 
braten verdorben, aber dafür bekommſt du einen ſchönen 
Kuß!“ 
b n Rein, bn 


Es iſt wenig 


+ 
—— "es 


| Mein Hund iſt tot / Bon Maurice Maeterlinck 


Vor wenigen Tagen 1 mein Hund, eine junge Bull⸗ 
dogge, im ſechſten Jahre feines kurzen Daſeins. Er hatte noch 
keine Vergangenheit, ſeine klugen Augen wurden nur geöffnet, 
um eine fremde Welt ſtaunend zu beobachten und die Menſchen 
zu lieben, dann ſchloſſen ſie ſich wieder durch eine der geheim⸗ 
nisvollen Ungerechtigkeiten des Todes. 2 

Er hatte eine mächtige, gewölbte Stirn, ähnlich wie So⸗ 
krates oder Verlaine, eine kleine Stulpnaſe, die wie zu einer 
unzufriedenen Bejahung hochgezogen war, darunter ein paar 
breite, gleichmäßig herabgezogene Backentaſchen, die ſeinem 
Kopf einen drohenden, klobig verbiſſenen, nachdenklichen Aus⸗ 
druck und eine dreieckige Form gaben. Er beſaß die Schönheit 
eines echten Naturungeheuers, das ſich genau nach den Ge⸗ 
ſetzen ſeiner Art entwickelt hat. Und welch verbindlich auf⸗ 
merkſames, unbeſtechlich⸗unſchuldiges Lächeln voll liebeerfüllter 
Unterwerfung, grenzenloſer Dankbarkeit und hemmungsloſer 
Hingabe leuchtete bei der geringſten Liebkoſung aus dieſer 
Frachtvoll⸗häßlichen Maske! Man wußte kaum, woher es kam. 
Aus den treuherzigen, zärtlichen Augen? Aus den Ohren, die 
er aufmerkſam ſpitzte, wenn man zu ihm ſprach? Oder aus 
dem luſtigen Schwanzſtummel, der am anderen Ende des 
Leibes wedelte, um die leidenſchaftliche, innige Freude aus⸗ 
zudrücken, die das kleine Tier erfüllte, das Glück, einmal 
wieder die Hand ſeines Gottes zu fühlen, dem es ſich hin⸗ 
gegeben hatte. Und manchmal war es nicht die Hand, ſondern 
ein kurzer Blick, ein kleines Wort, das ſeine Freude zur 
Raſerei ausarten ließ. 

Er war ein Parifer und hatte alle Fehler und Vorzüge 
dieſes elegant⸗nachläſſigen, philoſophiſch⸗leichtſinnigen Groß⸗ 
ſtädters. Dann aber hatte ich ihn mit aufs Land genommen. 
Auf den guten, dicken Pfoten, die ihn, unfertig und unförmig, 
über die unerforſchten Pfade ſeines jungen Lebens trugen, 
ruhte weich der mächtige, ernſte, ſtumpfnaſige und ſcheinbar 
gedankenſchwere Kopf. 4 A 

Denn dieſer harte und etwas ſchwermütige Kopf, der dem 
eines überanſtrengten Kindes gli, begann gerade die er- 
drückende Arbeit aufzunehmen, die jedes Gehirn beim Eintritt 
ins Leben belaſtet. Er mußte binnen fünf oder ſechs Wochen 
eine ungenügende Auffaſſung von der Welt verarbeiten; der 
Menſch, dem alle Erkenntniſſe ſeiner Vorfahren zugute kom⸗ 
men, braucht dreißig bis vierzig Jahre, um eine dürftige Welt⸗ 
auffaſſung feſtzulegen, das einſame Tier muß in wenigen 
Tagen alle Welträtſel entwirren und wahrſcheinlich hat jeine 
Weltanſchauung vor den Augen eines gerechten Richters das 
gleiche Schwergewicht wie unſere ! 

Ex erforſcht die Erde, die man anfragen und aufwühlen 
konnte, und die bisweilen die erſtaunlichſten Dinge verbarg; 
mit einem verächtlichen Blick tat er den blauen Himmel ab, 
der doch weder zu eſſen noch zu riechen war und wandte ſich 
dem grünen Raſen und dem weiten Spiegel des Sees zu. 
Ex wurde langſam zum Jäger und lernte begierig die ver⸗ 
Fe Arten der Jagd, wie man Singvögel fängt und 

atzen erlegt; er erkannte den Wert der hellen Sonnenflecke 
als Schlafplätze und die Kellerluken als Unterſchlüpfe. Er 
beobachtete, daß der dumme Regen nicht in die Häuſer kriechen 
kann, und daß Feuer auf Entfernung wohltätig, in der Nähe 
ſchrecklich iſt. Er machte die ſchmerzhafte Erfahrung, daß Ställe, 
Weiden und bisweilen auch die Wege von 9 70 Geſchöpfen 
mit drohenden Hörnern FR uuf werden, die trotz ihrer 
Gutmütigkeit manchmal höchſt unfreundlich auf neugieriges 
Schnüffeln reagieren. Am ſchwerſten aber waren die Götter 
zu behandeln, man durfte ſelten, was man wollte, konnte nie⸗ 
mals in der Küche bleiben, trotzdem ſie doch der bevorzugteſte 
und angenehmſte Ort der Götterwohnung iſt. Schwer war es 
auch zu begreifen, daß die Türen wichtige und launiſche Ge⸗ 
walten waren, die zuweilen zum Glücke führten, manchmal 
aber trotz des ſehnfüchigtten Winſelns verſchloſſen blieben; 
ruch war es rätſelhaft, daß ftet3 die beſten und leckerſten Ge⸗ 


nüſſe in Tiegel und Kaſſerollen verſchloſſen, unerreichbar 
blieben, trotzdem ſie oft lockend ihre Gerüche in die Stulpnaſe 
ſteigen ließen. Und ſelbſt die Erfüllung der natürlichſten Re⸗ 
gungen brachte ſchwere Konflikte, warum darf ein Seſſelbein 
oder ein Schirmſtänder nicht als Eckſtein benutzt werden? 
Das Studium der Götter war das Schwerſte. 

Was ſoll man von einem Tiſch denken, auf dem unbewacht 
die herrlichſten Leckerbiſſen ſtehen, die man nicht naſchen darf; 
was von einem Lehnſtuhl, auf den man ſich nicht zur Ruhe 
legen darf, was von fremden feindlichen Hunden, die weder 
angeknurrt noch zerzauſt werden dürfen? Wieviel unbegreif⸗ 
liche, unlogiſche und unnötige Befehle, Gefahren, Verbote, 
Probleme und Rätſel galt es in das überladene Hirn einzu⸗ 
ordnen 

Und dann die Pflichten. Die Götter haben ſich ſchlafen 
gelegt und ringsum herrſcht Finſternis, Stille und die ſurcht⸗ 
bare Einſamleit der Nacht. Wie klein und ſchwach fühlt er ſich 
dem Myſterium gegenüber! Er fühlt durch das Dunkel ſchlei⸗ 
chende, nahende Feinde. Er mißtraut allem am hellen Tage 
Vertrauten, Bäume, Wind, Garten und Haus. Er möchte ſich 
in ſeinem Schlupfwinlel verkriechen, doch er muß wachen. Muß 
beim leiſeſten Geräuſch dem unſichtbaren Feindlichen Trotz 
bieten und das Schweigen zerbrechen, das auf der Welt laſtet. 
Ein junger kleiner Hund und das urewige unendliche 
Schweigen. Und dann lenkt er durch ſeinen Warnruf die 
Gefahr auf ſich ſelbſt. Und wer auch der Feind ſei, und wäre 
es ein Gott oder ein Bruder Irn ze Gottes, den er ſchützen 
muß, er ſpringt ihn an und bohrt ſeine ſpitzen Zähne gottes⸗ 
läſterlich in menſchliches Fleiſch. Das ift die große, von Vor⸗ 
eltern ererbte Pflicht, die mächtiger iſt als Tod und Todes⸗ 
angſt, die ſtärker iſt als Gottes Wort. 

Das iſt ſeine Pflicht, erwachſen aus einem vorhiſtoriſchen 
Pakte, den Stammvater Hund mit Stammvater Menſch in 
den Urwäldern geſchloſſen. Aber ſie iſt längſt nicht mehr ſo 
einfach, ſeit wir Wälder und Seen verließen und ſtatt der 
Höhle uns in Häuſer bargen. Damals war das Land und 
die Höhle abgegrenztes Gebiet, und wer ſich näherte, wer am 
Rand der Flächen und Wälder ſich rührte, war unzweifelhaft 
ein Feind 

Heute war das ganz anders. Man mußte mit einer 
Ziviliſation, die man nicht billigen konnte, Schritt halten; 
muß ſo tun, als ob man die vielen unbegreiflichen Dinge ver⸗ 
ſtehen würde. Sein Gott, der früher herrſchte, hatte Gebieter 
über ſich, die nach Feind rochen. Und die übrigen Feinde hatten 
auf der Straße, auf den Hausgängen und in den Zimmern 
die gleichen Rechte, wie Herr und Hund. All dies und vieles 
andere lernt der Hund ſchweren Herzens und iſt ſichtlich mit 
der Schöpfung unzufrieden ... War es da erſtaunlich, daß er 
angeſichts dieſer zahlloſen Probleme bisweilen nachdenklich 
ſchien und ſein ſanfter beſcheidener Blick oft ſo tief und ernſt 
werde, jo ſorgenſchwer und voll unlöslicher Fragen? 

Leider hatte er nicht Zeit, die lange und ſchwere Aufgabe 
zu Ende zu führen, die ſeine Natur dem Inſtinkte ſtellte, wenn 
er ſich zu einer klaren Höhe erheben wollte. Ein geheimnis⸗ 
volles Leiden, ein unbeſtimmbare Krankheit, die junge kluge 
Hunde zu Hunderten dahinraffte, hat dem Geſchick und der 
glücklichen Erziehung meines Hundes ein Ziel geſetzt. Und nun 
ruhen jo viele Anläufe zu etwas mehr Licht, ſo viel Glut zum 
Lieben, ſo viel Mut zum Verſtehen, ſo viel zutunliche Freude 
und harmloſe Schmeichelei, ſo viele gute, treue Blicke, die ſich 
zum Menſchen emporrichteten und ihn um Hilfe anflehten 
gegen den ungerechten Tod und gegen den erbarmungsloſen 
Schmerz, jo viele ſchwache Reflexe aus dem tiefen Abgrund 
einer Welt, die nicht mehr die unſere iſt, ſo viele beinahe 
menſchliche Gewohnheiten ruhen nun traurig unter einem 
blühenden Fliederbaum in der kalten Erde des Gartens. Mein 
Hund iſt tot »ue 


Der Pilgern 


Ein Wintermorgen am Hafen von Marſeille. Der Wind 
bläſt rauh. Zerriſſene Wolkenfetzen ziehen. Das Heulen 
der Sirene fegt das Deck des zur Abfahrt bereiten Damp⸗ 
ſers leer. Auf dem Kai ſuchen die Zollbeamten in den 
Schuppen Unterſchlupf; ein Violiniſt mit froſtſtarren Fin⸗ 
gern ſpielt traurig „Santa Lucia“; eine Gruppe Marokka⸗ 
ner in weißer „diellaba“ hockt neben ihrem Gepäck, Koffern, 
Säcken und Teppichen, und ſcheint heftig auf die Agenten 
der Schiffahrtsgeſellſchaft einzureden. Der Kapitän ſagt 
mir, daß es Pilger ſind, die nach Mekka wollen, und daß ſie 
um den Fahrpreis für die Ueberfahrt feilſchen. 

„Aber iſt denn der Fahrpreis nicht feſt? 

„Freilich, ja... Man bat fie vor ihrer Abreiſe nach Ca⸗ 
foblanca davon unterrichtet, daß fie die Reiſe von Mar⸗ 
ſeille bis Dieddab (das iſt der für Mekka zuſtändige Hafen) 
zweitauſendvierhundert Franken koſten würde, aber ſie ſind 
an das Jahrmarktfeilſchen gewöhnt, an den nach längeren 
Palavern erzielten Nachlaß. Sie haben es nicht ge⸗ 
glaubt.“ 

„Und jetzt?“ er 

„Bieten Sie achtzehnhundert Franken .. Sie werden 
ſehen, fie geben erſt kurz vor der Abfahrt des Schiffes nach.“ 

Mit dem Rücken an die Steinmauer gelehnt, zuſammen⸗ 
gedrängt, ſchickſalsergeben, verfolgen ein paar Frauen mit 
nerſchleierten Geſichtern die Szene. Aufrecht inmitten der 
Gruppe geſtikuliert ein kleiner Mann in violettem Burnus 
und rotem Fez. Ein Paſſagier, der Arabiſch verſteht und 
die Unterhaltung verfolgt, überſetzt mir feine Worte. 

„Jyr kennt die Frangoſen nicht“, ſagt der kleine Mann 
zu ſeinen Gefährten. „Ihr kennt ſie nicht. Ich aber war in 
Paris .. Ich weiß, wie fie find. Wenn ein Preis fo auf 
einem Fahrſchein ſteht, ändern ſie ihn nie. Nein, niemals!“ 

Die Männer mit den ſchwarzen Bärten, unter ihren 
Kapuzen aus weißer Wolle, ſchükteln die Köpfe. Wie wäre 
es vorſtellbar, daß ein Kaufmann ein Geſchäft ſo töricht 
durch die Finger gleiten laſſen könnte? 

„Glaubt mir“, ſagte der Mann im violetten Burnus, 
glaubt mir, eines Tages auf der Kolonialausſtellung hatte 
ch einen Teppich, den ich um achthundert Franken verkau⸗ 
jen wollte. Ein Franzoſe ſagte zu mir: „Wieviel dein Tep⸗ 
pich?“ Ich, um ihm am Geſchäftsabſchluß Freude zu machen, 
kenne den ungeheuren Preis von viertauſend Franken. Er 


r zog feine Brieftaſche 3 und überreichte mir vier 
a: Lone, Se And Die Sramgelen .. = \ 


Die Pilger beraten ſich, dann kommen ſie zu einem 
neuen Angebot: ſie gingen bis zweitauſend Franken. 

Heulen der Sirene. Matroſen legen Hand an den Bord» 
ſteg. Die Marokkaner ſtoßen Schreie aus. Schon bringen 
einige, mühſam ihre Umhänge lüftend, aus unſichtbaren 
Taſchen dickgeſchwollene Geldkatzen zum Vorſchein. Einer 
von ihnen ſchreit den Frauen einen Befehl zu, die darauf⸗ 
hin ſofort die Koffer, Säcke und Teppiche in die an den 
Ladekranen baumelnden Netze verſtauen. Es hilft nichts, 
nun heißt es zahlen. Die Schiffskarten wandern in die 
Hände des Kontrollbeamten. Die Pilger, einer nach dem 
anderen, dürfen über den Laufſteg. Die Taue werden an 
Bord geholt. Das Stoßen der Maſchine ſetzt ein. Einzig 
ein Greis, umgeben von ſeinen drei Frauen, bleibt auf 
dem Kai ſitzen, unbeirrt, froniſch, ruhig. Er weiß gut, daß 
wenn der Käufer die Feſtigkeit beſitzt, nicht nachzugeben, 
der Verkäufer immer kapituliert. * 

Die Sirene heult ein letztes Mal. Gezogen, geſtoßen 
von den Schleppern, gleitet das Schiff ſachte von Land, 
dreht bei. Hüte werden geſchwenkt. Eine Frau wirft der 
Violine, die noch immer „Santa Lucia“ ſpielt, ein paar 
Kupfermünzen zu. Aufrecht am Abgrunde ſtehend, der ſich 
immer weiter zwiſchen dem Schiff und dem Kai auftut, 
ſchreit der hartnäckige Greis: „Zweitauſend und drei!“ 

Ich ſteige zu den Pilgern hinunter und frage den Maun 
im roten Fez aus. Er iſt ein kleiner Handelsmann aus 
Caſablanca und ſpricht gut franzöſiſch. 

„Gibt es viel Pilger nach Mekka?“ J 

„Dieſes Jahr ſind es weniger, infolge der Kriſe, aber 
ſobald die Muſelmanen wieder zu Geld kommen, wird es 
wieder mehr geben. Was willſt du? Die Religion fordert 
von uns nur drei Dinge: jeden Tag unſer Gebet zu ver⸗ 
richten, den Armen ein Zehntel unſerer Einkünfte zu 
geben und einmal im Leben nach Mekka zu gehen. Das iſt 
nicht ſo ſchwierig.“ 2 8 

„Ich finde das im Gegenteil recht ſchwierig: ſind denn 
diefe Leute, die mit dir find, reiche Marokkaner?“ 

„Einige davon ja, aber die meiſten find Arbeiter und 
kleine Gewerbetreibende.“ 

„Und was koſtet die ganze Reiſe?“ 

„Rechnet man die Ueberfahrt von Caſablauea nach Mar⸗ 
ſeille. daun die Reiſe im Wagen von Dieddah nach Mekka, 


— Aufenthaltsxoſten und die Rückreiſe, 2 kommen zehn⸗ 


„Fünfzehntauſend Franken! Und du findeſt 
ſchwer für einen Arbeiter, dieſe Summe zuſamme 
gen?“ a 

Er lächelte. „Aber nein ... Du mußt bearei 
dieſe Pilgerfahrt für den Muſelman höchſte Pflicht 
größte Glück it... Ein Arbeiter, der fünfzehn 
im Tag verdient, lebt mit ſeiner Frau für fünf 
Wenn er das drei, fünf Jahre gemacht hat, iſt das 
die Wallfahrt geſpart. Bei mir iſt es das dritte 
ich nach Mekta gehe. Wir können die Reiſe billiger 
wenn wir die japaniſche Schiffahrtslinie benutze 
Dampfer, die leer aus England zurückkommen, wz 
zu froh, Pilger als Heimatballaſt zu bekommen. W 
willft du, wir find doch Franzoſen!“ 

„Das ſagſt du nur, um mir Freude zu machen?“ 

„Nein, ich ſage es, weil es wahr iſt. Auf einem Ta: 
ſchen Schiff, wenn mich jemand ungerecht behandelt 
Unrecht tut, kann ich mich beklagen; ich weiß, daß i 
verſtehen und anhören wird. Aber was wäre ich auß 
japaniſchen Schiff? Ein Hund, ein ſtummes Tier 
außerdem habe ich einen franzöſiſchen Paß. Wenn 
Djeddah komme, hinterlege ich ihn, bevor ich nach 
aufbreche, beim franzöſiſchen Konſul Er wird übte 
wachen. Er wird die Päſſe zählen. Wenn ich nicht 
komme, wird er ſagen: „Was iſt aus Achmet el 9 
worden?“ Und er wird nach mir forſchen laſſen ., 
muß, wenn man reiſt, unter dem Schutz eines i 
Landes ſtehen.“ 

„Wenn du nicht zurückkommſt? 
gefährlich?“ 

„Es war gefährlich“, jagt er darauf, „aber jetzt ha 
dort einen guten Gouverneur, eine gute Polizei. © 
was gefunden wird, wird abgeliefert... Wird m, 
erwiſcht, jo führt man ihn vor den Paſcha. „Mit 
Hand haft du den Diebſtahl begangen?“ fragt der i 
Der Kerl zeigt feine Hand. Der Paſcha läßt ſie gi 
Block legen, erhebt eine kleine Hacke und haut ſie ig 
Die Helfer ſtoßen den Stumpf in Pech, und der DM 
davon ... Es iſt ein guter Paſcha.“ < 

„Ja“, ſage ich nachdenklich. „es iſt ein guter Paſch 
wie verhört er die Angeklagten? Alle Pilger ſpreche 
die gleiche Sprache.“ 17 

„Oh nein! Außer um den Koran herzuſagen. De 
hat Dolmetſcher, bie ſämtliche Dialekte ſprechen .E 
dem verſagen auch ſie manchmal. Vergangenes Jahr 
zwei junge Männer an, die kein Menſch veritchent 
Zwei Brüder zweifellos, denn fie ähnelten und liebe 
ander. Sie waren auf Kamelen gekommen, von wei 
Indem ich ihnen die Bahn der Sonne aufzeichnete, W 
ich, daß fie fünf Jahre gebraucht hatten zu ihrer Rei 
fangen ſehr ſchöne Lieder, in einer unbekannten & 
Sie lächelten, und die Muſelmanen ſaßen im Kreiſe 
herum ... Die Erde iſt groß.“ 8 

Die Nacht fiel herab. Sterne ſchimmerten zwiſchg 
Wolkenfetzen auf. Rund um uns, auf dem Zwiſchen 
gannen die verſchleierten Frauen, die Abendmahl 
rüſten. „Es tft die Stunde des Gebetes“, ſagte mein 
Während er feinen Teppich ausbreitete, dachte ich © 
Stadt, die barfüßig betreten werden mußte, und @ 
beiden Brüder, die vom Ende der Welt gekommen 
und in einer unbekannten Sprache jo ſchöne Lieder , 


So ändern ſich die Zeiten 
Von Ernit Extel f 5 


Frau Flieder hatte ihren Gatten fo um die Jahrs 
wende geangelt, zum Standesamt geſchleppt und ſeit 
mit mehr Strenge als Liebe Feitgehaften und kaum 
Augen gelaſſen. „Der Menſch iſt ein Gewohnhe 
meinte Herr Flieder bei jeder paſſenden und unpa 
Gelegenheit, wobei er fedesmal feiner Ehehälſte 
Liebesblick zuwarf, der einen Drachen k. o. geſchlageg 
„und ſo habe ich mich mit der Zeit auch an mein 
Gertrude gewöhnt!“ 

In Gmunden traf ich neulich Herrn Flieder 
Seepromenade. Er wartete dort auf feine Gertruß 
betrachtete wohlwollend die jungen Mädchen, die 
bekleidet zur Badeanſtalt liefen oder in Boote ſtieggz 
waren in der Mehrzahl ſchlanke, hochbeinige, # 
gebrannte Sportmädels, und Herr Flieder nickte ihn 
erkennend zu. 

„Ja früher war das nicht To einfach, was ein 
damals im Bade alles anhatte. Bedeutend mehr als 
im großen Abendkleid. Und wenn man durch die M 
getänſcht — Männlein und Weiblein waren natürlich 
von einander getrennt — ſich in jo eine Baden 3 
liebte ...“ Hier ſeufzte Herr Flieder, von trüben 
rungen bedrückt, tief auf. „Ja, wenn man ſich in il 
Badenixe verliebte, fie heiratete, dann kaufte man 
er im Sad. Heutzutage würde das die Poll 

ieten.“ a j 

Da kam Frau Flieder angerauſcht. Vielleicht war 
Gedankenübertragung dabei — jedenfalls ſprach a 
über die Badekoſtüme der heutigen weiblichen Jugeh 
ſie obſzön, unanſtändig, lüſtern und nur auf Mäng 
berechnet, fand. „Wie ſchön war das früher, nicht 
Dagobert, keuſch und doch ein wenig pikant. Sie 
wiſſen“, wandte ſie ſich ein wenig verſchämt mir zu, 
bert und ich haben uns nämlich in einem Strandbad M 
und lieben gelernt. Und wenn ich damals ſo ein kur 
moraliſches Koſtüm angehabt hätte, würde er mich M 
nommen haben, nicht wahr, Dagobert!“ 1 

„Bei Gott, fie weiß nicht, wie recht ſie hat!“ br 
Herr Flieder und wandte fein Intereſſe wieder den 
Schwimmerinnen zu 


Iſt es denn in Mk 


— 


Humor 


Im Eifer. „Beſtreiten Sie doch nicht, daß Sie mei 
les Koſtüm getragen haben, während ich verreiſt wan 


Köchin von nebenan hat's geſehen!“ — „Ach, die f 
neidiſch, weil's mich ſo gut kleidet, Gnädige Frau!“ 


Der Hund. Fräulein Helga geht mit ihrem Hun 
zieren. Der Hund beißt einen Herrn in die Hofe. A 
lein, der Hund hat mich eben in die Hofe gebiſſen!“ — 
Fräulein Helga hoheitsvoll: „Unterlaſſen Sie dieſe al 
Annäherungsverſuche!“ 


Der Elefant. „So ein Elefant koſtet ing: ſichet! 
Menge Geld!“ — „Ja, ich wünſchte, ich hätte ſo viel 
um einen zu kaufen“ — „Einen zu kaufen? Was wil 
denn mit einem Elefanten anfangen?” — Nich 
doch bloß das Geib haben!“ 


* 


1 


in ihren Betrieben. 

1. Mai 1935 wurde den Arbeitern ein gerechter 
und die Beschäftigung für alle Arbeitsloſen ver⸗ 
Verminderte Löhne, zwei Millionen Arbeits⸗ 

Pensmittelknappheit und Teuerung — das find 
e „Segnungen“ des Hakenkreuzregimes. 


dieſer Sachlage forderte Herr Dr. Ley die Ar⸗ 
ler auf: „Freut Euch des Lebens“. 
Rs ‚find ſchon die Hakenkreuzler Bieliger Zucht auf⸗ 
Sie ſprechen nicht von Lebensfreude. Denn ein 
of in Not“ kann fih nicht freuen. Nur Satte, 
„Bonzen, die ohne Arbeit und Mühe immenſe 
beziehen, haben Grund zur Lebensfreude. 
dn find ſchon die Bielitzer Hakenkreuzler aufrichti⸗ 
ame verkündeten einen „Tag der Arbeit“ und dies 
met für den 1. Mai. 


dee find die Schrittmacher, die Verkünder deſſen, 

Dritten Reich in weiterer Folge aus der 1. Mai⸗ 
0 wird. Man wird noch, wenn ſich weiter die 
wie bisnun geſtalten werden, am 1. Mai die Ar⸗ 
in die Werkſtätten zur Arbeit treiben. 


5 


* 
meldung von Kindern für olonien. Die 
n der Bielitzer Seh ung t (Kran⸗ 
gibt ihren Mitgliedern bekannt, daß die Ge⸗ 
In Zuteilung der Kinder für Ferienkolonien in der 
ſaiſon 1936 bis ſpäteſtens Ende Mai abgegeben 
miſſen. Die Geſuche find direkt in der Sozial⸗ 
kungsanſtalt in Bielitz, in der Abteilung in Te⸗ 
pr: in der Expoſitur in Czechowitz einzureichen. 


London, 2. Mai. Die Regierung brachte im Un⸗ 
ue weitere Vorlagen über Nachtragskredite für die 
in ber Geſamthöhe von 10,3 Millionen Pfund 
ein. Davon werden annähernd 3 Millionen 


* u Beginn von Schiffsbauten nach dem neuen ver⸗ 
ten Schiffsbauprogramm für das Jahr 1936 ver- 
Banmwergebung der neuen Schiffseinheiten fol 
noch im laufenden Finanzjahr erfolgen. 


ten notwendigen 5 ſowie die * 
ieniſt 


mit Rlückſicht auf die itnl e Lage“ 


Sanatja⸗Würdentrüger. 


ö leber das Wirken des aus Anlaß der Krakauer Un⸗ 
Min Ungnade gefallenen und feines Amtes enthobe⸗ 
Weiewoden Switalſki äußert ſich die Kattowitzer 
holonia" wie folgt: 
En fein, daß die Abberufung des Herrn Kaſi⸗ 
Spitalſki von dem Poſten des Kralauer Wojewoden 
ſeiner politiſchen Laufbahn bedeutet. Polen 
a nicht grämen und Herr Switalſki wird 
i zu Zerſtreuungen und geſundheitfördernden 
ngen haben. Man muß nämlich wiſſen, daß 
Ga häufiger in Vergnügungslokalen als z. B. 
beben Baracken der Arbeitsloſen und den Fabriken zu 
teilen. pflegte. Ueberhaupt erzählte man ſich in Krakau, 
ae nicht überarbeitete. Inſofern nimmt das nicht 
da 5 fünf Jahre Sejmmarſchall mit der Sa⸗ 
it war. Das waren gute Zeiten! 9 Mo⸗ 
n 3 Monate Seſſton; aber auch während 
n waren die Sitzungen nicht allzu häufig, und 
konnte man ſich durch die Vizemarſchälle vertre⸗ 


. 


Geht man weiter in die Vergangenheit zurück, ſo iſt 
lun zu erinnern, daß Herr Switalſti eine große Rolle 
der Wahlen von 1928 und 1930 ſpielte. Im 
19385 berief man ihn nicht mehr; denn die Wahl: 
war bereits jo „verbeſſert“, daß ſie die Möglich- 
Feiner Niederlage ausſchloß. Bei den vorhergegange. 
n Sühlen aber wurde Herr Switalſki ins Innenmini⸗ 
„denn er verſtand, Wahlen zu machen. 
je in der Tat nicht enttäuſcht. Bei den erſten Nach⸗ 
miwahlen erlangte der BB 130, bei den zweiten 250 
Randale. So glänzende Siege ſah wohl ſelbſt Pilſudfki 
A oraus, wie das ja aus den „Meldezetteln“ des Ge⸗ 
erals CHadtotoffi hervorgeht. 


ya war Switalf fi Premier, Mit dem Stnatsaute 


5 der Seimmarſchall Dar in feinem berühmten 


ei in. Openbegsieskrg, aalen Das waren 
. ee. Drei Männer, die eine ungewöhnliche 

enge haben. Sie wechſelten die Stellungen, 
ede en die Miniſterportefeuilles. Nun, und nicht 
ies. Sie wechſelten auch das Bekenntnis.“ 


. ie Kredite beinhalten weiter die für die Ausdüſtinig 1 


ö 
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de und die Unternehmer wurden wieder | Später (etwa im Juni) einlaufende Geſuche werden nich: 


mehr berüdfichtigt. 

Die area e in Biala. Die diesjährigen 
Impfungen gegen Blattern im Stadtbezirke Biala finden 
vom 8. Mai an ſtatt. An dieſem Tage wird die Imp⸗ 
fung auf der Leszezyn im Gebäude des ee 
verbandes vorgenommen, am 9. und 11. Mai in Lipnit 
Nr. 537 (polniſche Schule), am 12. Mai in Biala, Pi’ 
ſudſkiſtraße Nr. 19 (Allgemeine Volksſchule), am 14. und 
I Mai im ſtädtiſchen Ambulatorium, Saybuſcher 

Straße Nr. 11 (Greiſenheim). 


Genoifin Emma Hointes 60 Jahle alt 


Montag, den 4. Mai l. J., begeht unſere Jubilarin 
hren 60. Geburtstag. Ob ſie ihn auch wirklich feiern 
N ird, wiſſen wir nicht, wir aber können nicht, mag es 
ihr auch nicht ganz recht ſein, über dieſen Tag ſo leicht 
hinweggehen und finden uns veranlaßt, dieſes Tages, 
der auch für uns ein Feſttag iſt, zu . Sowohl in 
der Partei, beſonders in der Frauenbewegung, in der 
NE in der Genoſſenſchaft, auch ſei⸗ 
nezeit als Gemeinderätin hat die Genoſſin Hoinkes große 
Verdienſte erworben. 

Durch ihr frohes Gemüt, das auch manchen Scherz 
verſteht, hat ſie ſich bei allen, die ſie kennengelernt haben, 
ſehr beliebt des und deshalb glauben wir, daß ſie 
uns nicht zürnen wird, wenn wir ihr an dieſem ihrem 
60. Geburtstage im Namen der Partei, des Vereins Kin⸗ 
derfreunde und der Konſumgenoſſenſchaft wünſchen, ſie 
möge noch lange Jahre in voller Lebensfriſche, in der ſie 
ſich heute trotz der 60 Lenze befindet, unter uns zum 
Wohle der Arbeiterbewegung weiter wirken. 


Neue Nachtragstredite von 10 Millionen Pfund. 


notwendig ſind. Ferner wird mit einer bedeutend ver⸗ 
beſſerten Ausrüſtung des Marineflugweſens, und zwar 
mit neuen Flugzeugtypen, gerechnet. Es wurde auch be⸗ 
ſchloſſen, die Anſchaffung neuer Flugzeug⸗Abwehrgeſchütze 
für die Kriegsſchiffe zu beſchleunigen. Die Aufwendungen 
für Befeſtigungsarbeiten in der Flottenbaſis Singapore 
Br von 8 603 000 auf 10 663 000 Pfund Sterling 
erhöht 


Durch die neuen Nachtragskredite iſt die Geſamt⸗ 
ſumme der diesjährigen Nachtrags⸗Budgetkredite für die 
britiſche Kriegsflotte auf RO 230 600 Pfund Sterling an⸗ 
gewachſen. 


—k»— — EEE 
Die Wablen in Aegypten begonnen. 


Kairo, 2. Mai. Heute begannen die Wahlen zum 
ägyptiſchen Parlament. Die Wafd⸗Partei hat bereits 
angeſichts des Uebereinkommens mit den anderen Par- 
teien eine geſicherte Mehrheit. Sie wird wahrſcheinlich 
die Dreiviertelmehrheit erreichen. Einen geſonderten 
Kampf führt nur die Partei der radikalen Nationalisten, 
un deren Spitze Wafet Beiy Ramadan ſteht. 


Wieder Zuſammenſtoß in Haile. 


Jeruſalem, 2. Mai. Bei einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen Polizei und Demonſtranten in Haiſa wurde eine 
Perſon getötet und mehrere verletzt. 


Oeſterreichiſche Mitteilungen in Berlin. 


B erlin, 2. Mai. Der öſterreichiſche Geſandte 
machte heute dem Reichs miniſter des Aeußern o. Neurath 
einen Beſuch. Bei dieſer Gelegenheit überreichte er dem 
Miniſter eine Aufzeichnung, welche die Gründe für die 
Einführung der allgemeinen Bundesdienſtpflicht in 
Oeſterreich anführt. 


Brüning ſchweigt. 


en angeblicher Aeußerungen, die er in Amerika 
gegen 12 Dritte Reich gemacht haben ſoll, wurde der 
ehemalige deutſche Reichskanzler Dr. Brüning in der 
Zeitschrift der SS, dem „Schwarzen Korps“, heftig an⸗ 
gegriffen. Die ktatholiſche Korreſpondenz „Deutſch⸗ 
Briefe“ bezweifelt dagegen, daß Brüning überhaupt ir⸗ 
gendwelche Erklärungen abgegeben habe. Brüning wolle 
überhaupt nicht reden, darum habe er auch ſein längſt 
ſertiggeſtelltes Buch über feine ehemalige Kanzlers ft 
nicht erſcheinen laſſen. Für feine Vorträge in ben 
einigten Staaten habe er kein aktuelles politisches Thema 
vorgeſehen. 

Brüning hat vor dem 30; Juni 1994 Deutfchland 
noch gerade rechtzeitig verlaſſen. Von den Vorgängern 
Hitlers im Reichskanzleramt iſt einer, Schleicher, ermor⸗ 
det. Die beiden Zentrumskanzler Brüning und Wirth 
haben Deutſchland noch N rechtzeitig berlaſſen, um 
ſein Schickſal nicht zu te 


Wirb e e 


] 


| find im Laufe des vergangenen Jahres 
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Aus Welt und Leben. 


Blinden das Augenlicht wiedergegeben 


Profeſſor Filatow, Direktor der Augenheilklinik von 
Odeſſa, weilt augenblicklich in Moskau, um hier den Bau 
eines Spezialinſtituts zu beantragen. Dieſem Gelehrten 
40 Prozent von 
Operationen gelungen, deren Methode darin beſtand, 
Blinden die Hornhaut von Toten zu überpflanzen. Dre: 
ausländiſche Chirurgen haben bereits ſolche Ueberpflan⸗ 
zungen vorgenommen, indem ſie ſich der Hornhaut von 
lebenden Perſonen bedienten, denen durch Unglücksfall 
ein Auge entfernt werden mußte. Profeſſor Filatow ha! 
nun bewieſen, daß die Operation auch mit der Hornhar 
bereits Verſtorbener möglich iſt. 


— 


Die Höchſtgeſchwindigleit der Flugzeuge. 

Auf der vor kurzem in Bologna ſtattgefundenen Ta⸗ 
gung der Phyſiker hat der amerikaniſche Ingenieur Bros 
feſſor Lewis, Leiter des ärodynamiſchen Verſuchslabora⸗ 
toriums in Langley⸗Fields, einen Vortrag gehalten, in 
dem er nachwies, daß die Höchſtgeſchwindigkeit eines 
Flugzeuges nicht von den Motoren und der Beſchaffen⸗ 
heit des Apparates ſelbſt, ſondern von dem Widerſtand 
be eſtimmt wird, den die Luft einem fliegenden Körper 
entgegenſetzt. Hat man eine gewiſſe Grenze erreicht, ſo 
it ein weiteres Sichfortbewegen einfach unmöglich. Prof. 
Lewis hat ausgerechnet, daß die. theoretiſche Höchſtge⸗ 
ſchwindigkeit eines Flugzeuges die Grenze von 1224 Ki⸗ 
lometer pro Stunde erreichen kann. Das iſt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Schalls, und die Luft nimmt um einen 
Körper, der ſich mit einer ſo großen Geſchwindigkeit fort⸗ 
bewegt, ganz andere Eigenſchaften an, als die, die wir 
ſonſt kennen: ſie wird nämlich feſt und hart wie Stahl, 
und ein Flugzeug kann dann die Motore noch ſo anſtren⸗ 
gen — es wird dieſe Stahlwand nicht mehr durchbrechen 
können. In der Praxis allerdings werden ſich die Schwie 
rigkeiten ſchon bei geringeren Geſchwindigkeiten einſtel⸗ 
len, und den jetzigen Rekord — 700 Kilometer pre 
Stunde — hält Profeſſor Lewis faſt für das Maximun 
des Möglichen. 


Nach neun Tagen noch lebend unter der Erde. 


Aus Mooſe River (Neuſchottland) wird gemeldet: 
Im Goldbergwerk bei Mooſe River entſtand ein Erd⸗ 


rutſch, durch den drei Menſchen verſchüttet wurden. 300. 
Beſeitigung 


Arbeiter arbeiteten ununterbrochen an der 
der Erd⸗ und Geſteinsmaſſen, um die Verſchüteten zu be⸗ 
freien. Nach achttägiger angeſtrengter Arbeit gelang es 
den Rettern, mit den Verſchütteten in Verbindung zu 


treten. Es handelt ſich um Dr. Robertſon, einen Chi⸗ - 


rurgen aus Toronto, der Aktionär der Bergbaugeſellſchaft 
iſt, und einen Bergwerksbeamten namens Scadding. Sie 
teilten mit, daß der dritte Verſchüttete bereits kot ſei 
und ſie ſelbſt durch den Hunger vollkommen geſchwächt 
ſeien. Die Rettungsmannſchaft ließ den beiden Nah⸗ 
rung und warme Getränke durch eine Metallrohrleitung 
zukommen, doch waren alle bei den Rettungsarbeiten be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter durch die faſt ununterbrochene Arbeit 
derart erſchöpft, daß die Befreiungstrbeit eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. Es meldeten ſechs ledige Bergleute, die die 
Aufräumungsarbeiten zu Ende führten und die Verſchüt⸗ 
teten bargen. 


Aus dem Reiche. 


Bei lebendigem Leibe verbrannt. 

Im Dorfe Zduny, Kreis Laſt, ereignete ſich ein 
ſchreckliches Unglück. Der hier wohnhafte Landwirt 
Zygmunt Roſiczak, 35 Jahre alt, legte ſich im Viehſtall 
ſchlafen, um vor Dieben geſchützt zu ſein. Durch eine 


fortgeworfene Zigarette verurſachte er aber einen Brand, 


von deſſen Ausbruch er nichts mehr bemerkte, da er in⸗ 
zwiſchen bereits eingeſchlafen war. Er ſchlief ſo ſeſt, daß 
er trotz Ausbreitung des Feuers nicht wach wurde und 
bei lebendigem Leibe in den Flammen umkam. 

Als der Brand bemerkt wurde, war es bereits zur 
Rettung des Bauern zu ſpät, denn der ganze Stall ſtand 
bereits in hellen Flammen. Nach Ablöſchen des Bran⸗ 
des wurde die verkohlte Leiche des Landmannes gefunden 


Ein Bauer als ſtirchendieb. 


In der latholiſchen Kirche der Ortſchaft Staw, 
Kreis Kaliſch, wurde ein Kirchendiebſtahl verübt, wobei 
vom Dieb mehrere Kelche ſowie die ſilberne und ſtark 
and Monftranz geſtohlen wurde. Die geſtohlenen 

Kirchengeräte hatten auch einen hiſtoriſchen Wert, da fie 
aus dem 15. Jahrhundert ſtammen. 


Von dem Diebſtahl wurde die Poizei in Kenntnis 
geſetzt, die feſtſtellen konnte, daß der Bauer und Getreide⸗ 
händler Antoni Biernat ein beſonders auffälliges In⸗ 
iereſſe für die Kirche an den Tag legte. Man führte nun 
auf dem Anweſen des Biernat eine Hausſuchung durch, 
wobei die geſtohlenen Kirchengeräte auch tatfächlich ge⸗ 

murden. Der Kirchendieb wurde feſtgenommen 


— 
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Rokicinſka Sir. 54 


A Mache dir einen Knoten nic: 


Tramzufahrt Linſe 10 und 6 zu bergeſſen, daß man billig nur kauft nur kauft im 


Vorichrifts mäßige Vorſcheiſts mäßige Photographien 
für Legimalionen der Ubezpieczalnia Spoleczna 
3 Stück Zl. 1.— führt aus 


Photogeſchäft „SZ TUKA“ 


Lodz, Zamendoſa 1 
Bildhauer⸗ u. Steinmetzunternehmen 
A. KLIMM e 
führt alle ins Fach ſchlagende Arbeiten aus 


Denkmäler. Bauarbeiten zer een 


Mnmnemmmemummmummmumuunmummumunnnun 
iim 


Heilanſtalt 


Zgierſta 17 
Spezlalarzt für Geſchlechtskrankheiten 


Empfängt von 12—2 Uhr 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 122-73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
VBonosiſche, Harn und Hautlraut belton. Sexuelle 
Auskünfte (Analpſen des Blutes, der Ausſchol⸗ 

dungen und des Harns) 
Dorbengungsftation ſtänbig tätig — 35 Damen 


Warane Konſultation 3 Zloty 
Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


‚Gtöwna5l, Ecke Kilinskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-93 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. 3 bis 8 Uhr 


Dr. med. Heller 


dpezlalarzt für Hant- und Geſchlechtskrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Ompf. 8-11 Ude früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Boeſonderss Wartegimmer für Damen 
Jar Unbemittelte — Hellanftalispsolle 


Dr.med. JERZY SUD YA 


Ipeztalarzt fllt Frauenkrankheiten und Geburtshilfe 
Legionow 11, Zei. 124:54 


Empfängt vorm. von 9—11 und nachm. von 4—8 Uhr 


Dr. J. NADEL 


Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Uhr abende 


dre H. Hammer 


Aluſcher und ‚Hnnätolog 
11 Eiitopade, 32, Ede Gdanfta 


Telephon 
Empfängt von 21 12 abends 


Dr.med. WOKKOW VSK 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 2. 238⸗02 


Spotlalarttfür Haut Harn · n. Geſchlochtstranthoiton 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urolog 
Naruiot d. Nieren. d. Blaſe u. Harnmege 


arutowicza 16 (piſuoſtiego 76) 
Tel. 127,79 


n 46 uud 


Eisengiesserei 


‚FERRUM“ 


Lodz, Kilinskiego 121, Tel. 218-20 


Grauguß hoher Qualität: 


Maſchinen⸗, Bau⸗ und Hartguß. 
jener: und ſäureſeſter Guß. 
Mechaniſche Werkſtatt. 
Mäbige Preiſe. 


Dem deutſchen Kinde die deutſche Schule! | 


In der Schullanzlei des 


1 
—_ 


Deutſchen Renlahnmnalialbereins 


Al. Kosciuszki 65 c Tel. 141:78 


werden täglich von 9 bis 2 Uhr Anmeldungen für die einzelnen Lehr⸗ 
anſtalten — alle mit deutſcher Unterrichtsſprache — entgegengenommen 


I. a) Privates Knabengomnaſium 


b) Privates Mädchengymnaſium 
II. a) Private Bollsſchule für Knaben 
b) Private Vollsſchule für Mädchen 


Ferenc 


Die private Fröbelſchule 
für Knaben ame Mädchen 


Dentichen Realghmnaſialbereins 


nimmt Kinder im Alter von 4 bis 6 Jahren auf 


Erfktllaſſige Kindergärtnerinnen 


„ Renzeitlihe Nüume 


„eee 


Im Schullandheim 
Deutichen Nealanmnailalvereins 


in GROTNIKI an der Zinda 


verlebt jeder Junge und jedes Mädel feine Ferien am ſchönſten! In der 
Zeit vom 15. Junt bis zum 30. Auguſt findet auf eigenem, in herrlicher, 
waldreicher, trockner Gegend gelegenen Grundſtück ein Sommerlager für 
Mädchen und Knaben ſtatt. Gute, ſorgfältige Verpflegung, eigener Teich, 
Kahn⸗ und Pabdelbootfahrten. Tennisplatz. Reichhaltige Bibliothek. Tele 
phon. Ständige ärztliche Aufſicht. Bequeme Bahnverbindung. 


Es werden auch Kinder aus anderen Schulen auf⸗ 
genommen, Für minderbemittelte ermäßigte Preiſe 


Anmeldungen nimmt Bereits jetzt die Schulkanzlet, Al. Kosciuszki 65, entgegen 


„ ER.ROESNER. 1057 


ip Wotczarısha 129. e. Jo d 


heianfaltfir Haustiere 
Neg. Vet. H. Warrikoff 


KOPERNIKA 22 Tel. 172-07 


e und chirurg. Krankheiten 
mpfungen gegen Hundeſtaupe 
Hunde⸗ und Pferdeſchur 
unbebä 


ee 
immen drahthaariger Hunde 
Hufbeſchlag. Nieten von Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium 
von 8—1 und von 3—7 


Dr TREPMAN 


@apsinlarst dd Haut-, veneriſche u. Gernalentichläge 


Zawadzia 6 el. 234412 
e - e e e . 


: 


Kauft aus 1. Quelle 


Kinder⸗Wagen 
Metall:Beiten 
Natratzen gepotitert 


und auf Federn „Patent“ 


Wring maſchinen 
Jabrillager 


„DOBROPOL” 


Beteitaner 73 
im Hofe 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem mober- 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand 1 5 Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihn, ohne daß er große 
— * aben hat, und — das 


tigte — Be bat fie 


B. Pl. C 


090909089 900808680. . 


Gratisunterricht — bei Kauf. 


Drogen⸗ und | 
Samenhandiyy 


Eödz / Plac Reymonta 5/6 (Geyer-Rind 


Telephon 187.00 N 


— Gartenbau und 
empfiehlt für gandwirtſchaſt Gemüß 


Blumen 


Gartengrüſer und 
Sämereien, Kunſtdin 


ſowie ſämtliche Bekämpfungsmittel 
gegen Schädlinge im Gartenban. 


Den neuzeltigen Schnitt 


beherrſcht jede Dame mit Hilfe der neuen Er 


Kilinſtiego 92. 
Mechaniſche Ziſchlerei 


arbeitung auf Stunden. 
führung. — Mäßige 505 


OTTO 


A. — I . 


KONRAD, ködi 


Diworita 6, Telephon 245:81 


Ausführung ſämtlicher Bantifchlerarbeiten (Fenil { 
Türen), Holzjalouſien mit kompletter Anlage fon 


Pünktliche und joliiee 


725 Drahtzäune, w 


zu ſehr herabgeſetzten prei 
empfiehlt die Firma = 


a Rudolf Jung, E 


Wöolczanska 151. Tel. 12 


Oegründet 1894 Meor nüt 


Bett:Sofa und Fauteull⸗ Bei 


ſowie Klubſeſſel, Liegeſofas, Ottomanen, 
fühle, Stühle, hygieniſche Matratzen empf 
niedrigen Preiſen und günſtigen Bedingung N 


Tapezier⸗Werkſtatt TADEUSZ PAN 


E. 


Kilinfkiego 218 (Ecke Napiorkowſtiego), Telephon 


Eleliriſcher 


Naſffageapparat 


Suſtem „Radiofor“ (beſtes deutſches Er 
ſehr günſtig zu verkaufen 

Zu beſichtigen Konopnickiej 16 Qu 
Wohnungsnummer 7 


Sekretarial 


er 
8 


Deutſchen Abteilung 
Textilarbeiterverban 


peur ltauer 1 N 


erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr aben 


Auskünfte 


u 


Lohn⸗, Urlaubs⸗ und 
Arbeitsſchutzangele⸗ 
genheiten 


in 
Rechtsfragen und Ui 
tretungen vor den 

ſtändigen Gerſchee 
durch Rechtsanwil ft 


Intervention im Arbeitsinſpektorat und in de 
Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekrei 


die Jachlommiſſion 
der Relger, Scherer, Andreher und Schlicht 


empfängt Donnerstags und Sonnabends 1 
von 6—7 Uhr 


abends in Jachangelegenhel } 


Achtung! Blicherfrennd! 


Die 


Bibliothek der 


Unterhaltung aan dee wife 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch ie 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachih 


Band 1 


Preis pro Band Mk. 110 


Jahrgang 1936 bereits erſchien 


18 Bände jährlich 1 


Verlangen Ste Probeband auf einige Zug 


Uümumumumumunmmmunmmmunmmummumm 
Auslieferung: 


„Holkepreffe” Ketritaner 1 


